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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Kaum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 

5 Uhr Nachmittags angenommen. 


SS Deutſchland und Frankreich. 


Es giebt politiſche Fragen, über welche, wie oft ſie auch zu 
erneuter Erörterung herausfordern mögen, doch lange Zeit immer 
nur daſſelbe geſagt werden kann. Dazu gehört das Verhältniß 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich, wie es ſich in Folge des 
Krieges von 1870 geſtaltet hat. Ob die leitenden Politiker 
jenſeits der Vogeſen ſich in vorſichtiges Schweigen hüllen oder 
ob fie ſich in vieldeutigen Hinweiſen auf die Zukunft ergehen, 
ob die pariſer Preſſe bramarbaſirt oder eine unſchuldige Miene 
zur Schau trägt — wir wiſſen, daß das Verlangen nach Aus⸗ 
wetzung der Scharten des großen Kriegsjahres tief in der Seele des 
franzöfiſchen Volkes wurzelt, daß wir Sicherheit vor einem neuen 
franzöſiſchen Angriff nur in unſerer eigenen Stärke und daneben 
in einer Gruppirung der europäiſchen Mächte finden können, 
welche auch im Falle eines Koalitionskrieges die Ausſichten Frank⸗ 
reichs und ſeiner etwaigen Verbündeten nicht günſtig erſcheinen 
läßt. Nicht als ob die Sachlage in alle Ewigkeit ſo bleiben 
müßte, nicht als ob ſie ſich nicht auch ohne einen abermaligen 
blutigen Zuſammenfloß verändern könnte; aber ein ſehr viel 
längerer Zeitraum, als bis jetzt ſeit Gravelotte und Sedan ver⸗ 
flofien ift, müßte erſt die Erinnerung an die Niederlagen von 
1870 in Frankreich halb in Vergefſenheit gebracht, neue Ereig⸗ 
niſſe müßten erſt den Geiſt der jüngeren Generation ebenſo er⸗ 
füllt haben, wie der des um ein Jahrzehnt älteren Geſchlechtes 
von den Thatſachen von 1870 erfüllt war und iſt, bevor die 
jetzige Grundvorausſetzungen der Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich ſich verwandeln könnten. Bis dahin wird 
jedes neue Symptom derſelben zwar Aufmerkſamkeit erregen, 
aber es müßte ganz außerordentlicher Natur ſein, um das Urtheil 
erheblich zu beeinfluſſen. N n 

Dazu ſcheint denn auch die Rede Gambetta's in Cherbourg, 
ſelbſt nach all den Kommentaren, welche man inzwiſchen dazu 
empfangen hat, wenig angethan, einerlei, wie man dieſen un⸗ 
erwarteten Verzicht auf eine von dem Präſidenten der Deputirten⸗ 
kammer lange beobachtete Zurückhaltung ſich erklären mag. Da 
Gambetta ſelber dieſe Erklärungs⸗Verſuche nicht durch eine 
authentiſche Mittheilung unterſtützen wird, ſo werden ſie vor der 
Hand alle gleich werthvoll oder gleich werthlos bleiben. So 


Redner habe etwas zu viel von dem Punſch der Handlungs⸗ 
reiſenden getrunken, ſo braucht ſie nicht ſchlechthin unglaublich 
zu erſcheinen: es wäre nicht das erſte Mal, daß kleine Urſachen 
große Wirkungen hervorgebracht. Aber auch die Vermuthungen, 
welche den Urſprung dieſer Rede mehr in der Politik als in der 
Punſchbowle ſuchen, beſagen am Ende ſelbſt nicht viel. Es kann 
ſein, daß Gambetta aus dem allgemeinen Widerſpruch der öffent⸗ 
lichen Meinung gegen orientaliſche Abenteuer den Schluß zog, 
die Nation wolle der beſtändigen Bereitſchaft der Regierung für 
eine etwaige Gelegenheit zur Revanche verſichert ſein, und daß 
er deshalb ſeinerſeits die entſprechende Verſicherung geben wollte. 
Es ift möglich, daß er feine demnächſtige Kandidatur für die 
höchſte Gewalt mit voller Ueberzeugung im Gegenſatz zu der 
jetzigen Politik der Zurückhaltung als eine ſolche der Aktion an⸗ 
kündigen wollte. Aber bei der auf Schrauben geſtellten Aus: 
drucksweiſe der Cherbourger Rede iſt es auch nicht undenkbar, 
daß Gambetta im Gegentheil, während er ſprach, der Meinung 
„ar, bei aller unerläßlichen Huldigung für das noch immer tief 
verlegte Selbſtgefühl ſeiner Landsleute, im Grunde eine ſehr 
friedliche Rede zu halten: wies er doch die „blutigen Ideale“ 
rück und appellirte er doch nur an den ziemlich unbeſtimmten 
Begriff der geſchichtlichen Gerechtigkeit. Doch wie alle Verſuche, 
Abſicht und Bedeutung jener Rede feſtzuſtellen, vor der Hand ver⸗ 
geblich bleiben müſſen, fo find fie im Hinblick auf die klar zu 
Tage liegenden Bedingungen einerſeits der Erhaltung des Frie⸗ 
dens, andererſeits eines neuen Kriegsausbruches auch überflüſſig. 
Trotz des außerordentlichen wirthſchaftlichen Aufſchwungs 
Frankreichs, der nach den furchtbaren Kriegsopfern doppelt er⸗ 
taunlich, iſt die Größe dieſer Opfer doch in der Nation unver⸗ 
geſſen, und nicht minder find es die ſonſtigen heilſamen Eindrücke 
der Niederlagen von 1870; darüber ſind die verſchiedenſten 
Beobachter einig, und es wird beſtätigt durch die bald ſtille, 
bald ausdrückliche Zuſtimmung, welche jede friedliche Kundgebung 
der Inhaber der Staatsgewalt im Volke findet. Dazu kommen 
Erwägungen der inneren franzöſiſchen Politik. Sieg wie Nieder⸗ 
lage in einem neuen Kriege könnte für die „honette“ Republik 
verderblich werden: der Sieg, indem die Generale, welche ihn 
erfochten hätten, den bürgerlichen Machthabern nur allzu leicht 
ſo entgegentreten könnten, wie einſt Bonaparte den Männern 
des Direktoriums; die Niederlage, indem dadurch von Neuem 
die Kommunards entfeſſelt werden könnten, deren Führen man 
ſoeben hat zurückkehren laſſen. Niederlagen und Opfer von un⸗ 
gleich geringerer Wucht, als die von 1870, haben unter weniger 
kritiſchen inneren Verhältniſſen nach dem Wiener Kongreß die 
Franzoſen veranlaßt, länger als ein Menſchenalter Frieden zu 
halten. Allerdings waren ihnen damals nur verhältnißmäßig 
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neue Eroberungen abgenommen worden, während ſie jetzt den 
Verluſt der „franzöſiſchen Provinzen“ Elſaß und Lothringen zu 
beklagen haben; doch ob dieſe Einbuße von Landestheilen, deren 
Bewohner bis 1870 für die übrigen Franzoſen meiſtens ein 
Gegenſtand des Spottes waren, wirklich auf die Dauer von der 
ganzen Nation ſo ſchmerzlich empfunden wird, wie es nach 
Zeitungs⸗Artikeln und patriotiſchen Demonſtrationen wohl den 
Anſchein hat, das darf vielleicht bezweifelt werden. Der Stachel, 
welcher auch heute noch tief und feſt im Empfinden der Nation 
ſitzt, wird wohl mehr, als durch die Erinnerung an den Verluſt 
von Elſaß⸗Lothringen, durch das allgemeine Gefühl der erlittenen 
Demüthigung immer von Neuem eingedrückt; eben darum könnte 
er vielleicht mit der Zeit durch die Erfahrung, daß Frankreich 
ſein Anſehen und ſeinen berechtigten Einfluß unter den euro⸗ 
päiſchen Völkern zurückgewonnen, entfernt werden. 

Doch wieviel ſich für die Möglichkeit der Verhütung eines 
neuen deutſch⸗franzöſiſchen Krieges auch mag anführen laſſen — 
nach allen Erfahrungen, die man über das Temperament des 
franzöſiſchen Volkes gemacht, wird man ſtets darauf gefaßt ſein 
müſſen, daß es unter dem Eindruck von europäiſchen Verhält⸗ 
niſſen, welche der Revanche ſcheinbar günſtig wären, nach Jahren 
friedlicher Neigungen in einem Tage zu kriegeriſchen Aben⸗ 
teuern ſich fortreißen läßt. Dieſe Gefahr iſt unter der Repu⸗ 
blik, deren bürgerliche Häupter vom Kriege ſo viel zu fürchten 
und kaum irgend Etwas zu hoffen haben, geringer, als unter 
jeder monarchiſchen Regierungsform; aber vorhanden iſt ſie auch 
unter der Republik, mag Gambetta ſich, wie man behauptet, 
für ein militäriſches Genie halten oder nicht. Europäiſche Ver⸗ 
wickelungen, durch welche Deutſchland nach franzöſiſcher Auffaſſung 
in gefährdeter Lage erſchiene, würden es wahrſcheinlich jeder Re⸗ 
gierung Frankreichs äußerſt ſchwer machen, Frieden zu halten; 
denn wenn nicht ſie, ſo würde die Oppoſition die Revanche⸗ 
Forderung erheben, und unter dem patriotiſchen Lärm derſelben 
könnte nur allzu leicht abermals eine Minderheit die Mehrheit 
mit fortreißen. Dieſe Gefahr beſtand vor der Cherburger Rede 
des Herrn Gambatta, und ſie konnte durch dieſelbe kaum ver⸗ 
größert oder auch nur in helleres Licht geſtellt werden. Wir 
wußten vorher ebenſo gut, daß wir unſer Pulver trocken zu 
halten haben! 
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rſichtlich, daß in Dei 
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wäre, welche franzöſiſche Hoffnungen anfachen könnte. Als vo 
einer Reihe von Monaten hier und da eine Koalition Rußlands 
und Frankreichs aus Anlaß der Orientfrage und ein Krieg dieſer 
beiden Staaten gegen Deutſchland und Oeſterreich unter even⸗ 
tueller Theilnahme mehrerer anderer Länder für wahrſcheinlich 
gehalten wurde, beſtritten wir die Begründung dieſer Befürch⸗ 
tungen; wie man auch — fo ſagten wir — die europäiſchen 
Mächte in Gedanken gruppiren möchte, es käme immer ſo ziem⸗ 
lich die ganze Macht Deutſchlands auf den Antheil der Fran⸗ 
zoſen, d. h. die letzteren würden auch in der umfaſſendſten Koa⸗ 
lition keine weſentliche Unterſtützung gegen uns finden, weil die 
übrigen Theilnehmer beider Seiten einander in Schach halten 
würden; die Partie böte für Frankreich alſo nach wie vor keine 
ſehr verlockenden Chancen dar. Man muß ſehr voreingenommen 
gegen das Miniſterium Gladſtone ſein — wie es ein großer 
Theil der deutſchen Preſſe allerdings iſt — um zu finden, daß 
dieſe Verhältniſſe ſich ſogar trotz des Verſchwindens der Gereizt⸗ 
heit, welche vor einiger Zeit zwiſchen Berlin und Petersburg 
beſtand, zu Deutſchlands Ungunſten verändert hätten und Eng⸗ 
land auf die Seite der zu aggreſſiven Schritten bereiten Gegner 
getreten wäre. 


Alte Geſchichten. 


Bei Gelegenheit der Ausſtellung zu Düſſeldorf hat die 
„Köln. Zeitung“ einen eigenen Pavillon herſtellen laſſen, in 
dem namentlich auch die Ausgabe der beſonders erſcheinenden 
Ausſtellungszeitung bewirkt wird. Eine Folge dieſer Ausſtellung 
iſt ferner die von W. Schultze verfaßte Geſchichte der Zeitung, 
welche gegenwärtig uns zugleich in Feuilleton-Artikeln mit⸗ 
getheilt wird und überall große Senſation erregt, nicht nur ihres 
Inhaltes wegen, ſondern auch der ruhigen ungeſchmückten Dar⸗ 
ſtellung halber, welche nur die Thatſachen für ſich reden läßt und 
jeder retroſpektiven Kritik mit Würde aus dem Wege geht. Es 
würde Unrecht ſein, wenn die Poſener Zeitung ihre Leſer nicht 
auf dieſe Artikel hinwieſe; einmal erfordert das die Achtung 
von einem Blatte, welches zu einem Weltblatte geworden iſt, und 
deutſche Intereſſen in allen Theilen der Erde vertritt, dann auch, 
weil uns Mittheilungen vorgeführt werden, welche dem jetzigen 
Geſchlechte kaum glaublich erſcheinen mögen und die uns einen 


Fortſchritt offenbaren, der doch im Stande tft, für manche Wirr⸗ 


niß in unſeren Tagen zu entſchädigen. Das genannte rheiniſche 
Blatt hat vielleicht in der jüngſten Vergangenheit in den Fragen, 
welche die vationalliberale Partei angehen, manche Unzufrieden⸗ 
heit erregt, aber ſeine heutigen Auslaſſungen geben den Beweis, 


daß man ihm für heute und für frühere Zeiten mehr zu danken 
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hat, als Freunde und Tadler geahnt haben mögen. Auch aus 
dieſem Grunde ſind die nachfolgenden Andeutungen vielleicht nicht 
unwillkommen. Vor allem aber iſt es das ſachliche Intereſſe, 
welches uns zu denſelben hingeführt hat, und wir brauchen wohl 
kaum uns dagegen zu verwahren, als wenn wir zu einigen neue⸗ 
ren thatſächlichen Vorkommniſſen alte Erinnerungen wachzurufen 
die Abſicht gehabt hätten. 

Im Jahre 1848 verwaltete Herr v. Raumer das Regie⸗ 
rungspräſidium in Köln und hatte vollkommene Gelegenheit, die 
würdevolle und vaterländiſche Haltung der „K. Ztg.“ zu erpro⸗ 
ben gerade in dem Augenblicke, als ſein perſönliches Verhalten 
Schwäche und Unentſchiedenheit darlegte. Niemals wurde aber 
die „K. Ztg.“ mehr drangſalirt als unter dem Miniſterium 
Manteuffel⸗Weſtfalen⸗Raumer. Es wurde ihr bedeutet, nicht 


mehr von einer Junkerpartei zu ſprechen, da ſonſt wegen Auf⸗ 


reizung der Angehörigen des Staates gegen einander ſtete Be⸗ 
ſchlagnahmen verfügt werden würden, wenngleich immerhin die 
Gerichte freiſprechen möchten. Die „Neue Preußiſche Zeitung“ 
ſollte nicht mehr „Kreuzzeitung“ genannt werden und namentlich 
ſollten alle Mittheilungen unterdrückt werden, die ſich auf den 
Kampf der Parteien bei Hofe oder im Miniſterium bezogen, 
nachdem die Nachricht, daß der preußiſche Mobilmachungsplan durch 
hochſtehende Perſonen der Kreuzzeitungspartei dem Kaiſer von 
Rußland verrathen und deshalb vom Kriegsminiſter eine Unter⸗ 
ſuchung angeſtellt worden, als vorzüglich gravirend bemerkt war. 
Vier Vorwürfe wurden dem Blatte hauptſächlich gemacht, ſie 
betrafen Beleidigung und Ehrfurchtsverletzung gegen den König, 
Aufreizung der Miniſter gegen einander, oppoſitionelle Haltung 
bei Gelegenheit der Entlaſſung des Kriegsminiſters Bonin und 
der Verſuch, den Prinzen von Preußen auf Koſten des Königs 
zu heben. Der Oberpräſident Kleiſt⸗Retzow verlangte deshalb 
einen Redaktionswechſel dahin, daß er ſelbſt eiuen Kreuzzeitungs⸗ 
geſinnten Chefredakteur ſtellen wolle, aber der Verleger widerſprach 
und wollte es lieber auf eine polizeiliche Unterdrückung des Blattes 
ankommen laſſen. Zu dieſem äußerſten Schritte kam es gleich⸗ 
wohl nicht, weil einflußreiche Freunde den ſchwerſten Schlag ab⸗ 
zuwenden im Stande waren, aber Heinrich Brüggemann mußte 
nominell von der Leitung des Blattes zurücktreten. 2 


Eine andere erbauliche Geſchichte erzählen wi 


1856 eine & ermalige Abändeküng der rheinischen Gemeine 
ordnung vorbereitet wurde, erſchien ein Artikel, in welchem die 


jelbe beſprochen und auch der Stellung gedacht wurde, die der 
Prinz von Preußen zu jener Frage eingenommen hatte. Der 
Aufſatz war von einem Manne verfaßt, deſſen echtpreußiſche Ge⸗ 
ſinnung und feſte Anhänglichkeit an das Königshaus über allen 


Zweifel erhaben waren. Am 30. Mai wurde der Verleger zur 
Polizeidirektion beſchieden und ihm Kenntniß eines vom Miniſter 


der Innern in Betreff jenes Artikels erlaſſenen Reſkriptes gege⸗ 
ben, das die fulminanteſten Beſchuldigungen gegen die Zeitung 
enthielt und ſie mit dem Aeußerſten bedachte.“ Der Verleger 
war in der glücklichen Lage, als den Verfaſſer des Artikels den. 
Herrn Grafen von Fürſtenberg⸗ Stammheim nennen zu können. 
Das genügte, um die Behörde zu einem milden Verfahren zu 
beſtimmen, aber der Herr Graf hat nicht verfehlt, gegen den. 
Miniſter beim höchſten Orte Remedur nachzuſuchen und dieſelbe⸗ 
auch erhalten, noch ehe das Minifterium Manteuffel⸗Weſtfalen 
abtreten mußte. 

Eine andre Mittheilung geben wir ganz und gar mit den 
Worten der „Köln. Ztg.“: „Zu den Mitteln, die ſchlechte Preſſe 
dafür zu ſtrafen, daß ſie mit der Regierung nicht einer Meinung 
war, gehörte auch die Entziehung der amtlichen Anzeigen. Viel⸗ 
leicht mögen einige Kreis: und andere kleine Blätter empfindlich 
dadurch berührt worden ſein, die größern lachten der Strafe und: 
kümmerten ſich nicht darum. Die „Kölniſche Zeitung“, welche 
bei allen Neuerungen und Fortſchritten in althergebrachten Ge⸗ 
wohnheiten doch ſehr konſervativ war, hatte von Alters her die⸗ 
jenigen Bekanntmachungen königl. Behörden, die öffentlichen 
Zwecken dienten, unentgeltlich aufgenommen, ſo die Erlaſſe der 
Regierung und Polizei, die Steckbriefe der Staatsanwälte zu Köln 
und Bonn, die Bekanntmachungen des General- Poſtamts, der 
Poſtverwaltung in Köln und einer Anzahl anderer Behörden. 
Wir konnten längſt, mit dem Finger auf 8 25 des Preßgeſetzes, 
Gebühren für dieſe Anzeigen beanſpruchen und würden ſie gewiß 
auch für viele erhalten haben; doch glaubten wir dem öffent⸗ 
lichen Wohle nach wie vor unſern Tribut zahlen zu müſſen und 
ließen es uns gefallen, jährlich dafür ungefähr vier Bogen unſeres 
Blattes umſonſt zu verdrucken. Da erging plötzlich eine Miniſterial⸗ 
Verfügung an die königl. Behörden, ſolchen Blättern, welche zur 
ſchlechten Preſſe zu rechnen ſeien, die amtlichen Bekanntmachungen 
zu entziehen. Selbſtverſtändlich ſollten darunter” nur diejenigen 
Anzeigen verſtanden ſein, welche bezahlt werden mußten, denn 
man bezweckte mit der ganzen Mafregel doch nichts andres, als 
den Zeitungsverleger am Geldbeutel zu ſchädigen. Trotzdem er⸗ 
hielten auch wir ſehr bald das Zeugniß der Schlechtigkeit, zu⸗ 
nächſt von Seiten der Poſtbehörde, welcher dann Regierung und 
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Polizei folgten. Wir ließen uns dieſes kindliche Vergnügen der 
Behörden wirklich gern gefallen, denn wir ſparten Druck und 
Papier, während es uns vom geſchäftlichen Standpunkte aus 
gleichgiltig ſein konnte, ob wegen einer nicht genügend bekannt 
gewordenen Polizeiverordnung irgend ein Protokoll mehr oder 
weniger gemacht werden mußte oder ein Spitzbube mehr oder 
weniger gefangen ward. Ernſter nahm man im Landtage die 
Verfügung. Es hatte ſich herausgeſtellt, daß die Erträge der 
Holzverkäufe in den Staatsforſten gegen früher beträchtlich zurück⸗ 
geblieben waren, weil die Verkaufsanzeigen nicht weit genug 
verbreitet wurden.“ So hörte denn auch dieſe Plackerei wie⸗ 
der auf. 

Mit dieſen Auszügen und Andeutungen wollen wir es be⸗ 
wenden laſſen, vielleicht ſind die Leſer nach einem Mehr begierig 
geworden, und dann würden wir zur Lektüre des ganzen oben⸗ 
genannten Werkes nur rathen können. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 17. Auguſt. [Zur Trennung des El 
ſaſſes von Lothringen. Die Ausführung der 
Zolleinverleibung von Altona.] Die Erörterungen 
in der deutſchen Tagespreſſe, welche ſich an die Entlaſſung des 
Herrn Herzog als Staatsſekretär jür Elſaß⸗Lothringen 

efnüpft haben, find nicht ohne einen gewiſſen Niederſchlag ge: 
blieben, den auch Herrn Hofmanns Ernennung zum Nachfolger 
wohl nicht wieder auflöſen wird. Es iſt nämlich im Gegenſatz 
u dem Verfahren des Statthalters v. Manteuffel klarer als 
isher zum Vorſchein gekommen, wie die kundigſten und zugleich 
unabhängigſten politiſchen deutſchen Kreiſe im Reichslande ſich 
deſſen Germaniſirung denken. Solche Kreiſe giebt es außerhalb 
des Beamtenſtandes in Straßburg und im Lande unzweifelhaft, 
aber bis jüngſt hielten ſie es für ihre patriotiſche Pflicht, in die 
ſchwere Arbeit der Regierung unter ernſtbemühten Männern wie 
den Herren v. Möller und Herzog möglichſt wenig dreinzureden. 
Erſt die eigenthümlichen Maßnahmen des Feldmarſchalls von 
Manteuffel haben ihnen ein wenig die Zunge gelöſt. Anfänglich 
ſcheint man ſogar an eine Art gemeinſamer Kundgebung gedacht 
zu haben; bei dem Verhalten der maßgebenden höchſten Perſön⸗ 
lichkeiten jedoch gegen alle nicht vorab gewünſchten oder ſelbſt 
hervorgerufenen Regungen aus der Mitte der Bevölkerung ſtand 
man davon lieber ab und begnügte ſich, in der einen oder an⸗ 
deren angeſehenen Zeitung ſeine Urtheile und Beſorgniſſe zu ver⸗ 
öffentlichen, vertrauend auf die niemals ganz ausbleibende Wir⸗ 
kung uneigennützigen Freimuths. Faſt gleichzeitig hat bemerkens⸗ 
werther Weiſe der franzöſelnde Elſaſſer, von dem die „Revue 
des deux Mondes“ ſich mit mißvergnügten und das Mißver⸗ 
nügen nährenden Aufſätzen über unſer Reichsland verſorgen 

ßt, denſelben Zukunſtsgedanken wie der Wortführer jenes kun⸗ 
digen deutſchen Kreiſes ausgeſprochen; aber freilich nicht, um 
denſelben zu beglückwünſchen, ſondern um 85 Verwirklichung 
womöglich einen Stein in den Weg zu wälzen. Denn offenbar 
für unſere Feinde keine Wendung mehr, als daß einmal 
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geſchlagenen Stücke von Lothringen zu 
4 sogen und dauernd vom Elſaß ge 
7 <a „ ya Türme ge geh wenig 
Doebeulliches jranzöftfchrebende Wallonen enthält ſie bereits in 
den Kreiſen Malmedy und Montjoie, und hat fie zu ganz guten 


Zu Beranger's hundertſtem Geburtstage. 

Der 19. Auguſt dieſes Jahres ruft dem Volke Frankreichs 
nicht nur jenen unglückſeligen Tag von Metz — 1870 — ins Gedächt⸗ 
niß zurück, er erinnert auch an einen Mann, welcher vor hun⸗ 
dert Jahren der Nation geſchenkt ward, und auf welchen mit 
Stolz zu blicken es ein begründetes Recht hat. 

Pierre Jean de Béranger ward am 19. Auguſt 
1780 in Paris geboren. 

Dieſer Tag bedeutet demnach für Frankreich die Geburt 
ſeines populärſten, beliebteſten Dichters. Wie den Franzoſen 
Voltaire das Prinzip der Glaubensfreiheit und Toleranz, Rouſ⸗ 
ſeau das Prinzip der freien Selbſtbeſtimmung vertritt, ſo reprä⸗ 
ſentirt Béranger in hervorragender Weiſe, wie kein zweiter ihrer 
Dichter, das Gemüth und den Charakter des franzöſiſchen Volkes. 

War ſchon die Form, in die er ſeine poetiſchen Schöpfun⸗ 
gen goß, eine dem Volke ungemein ſympathiſche — ſie war nur 
eine Wiedererweckung der mittelalterlichen chansons — ſo wurde 
dieſe Form von den Schöpfungen ſelbſt verklärt, welche den 
Charakter und die Gefühle des Volkes auf's Getreueſte wieder⸗ 
ſpiegelten. 

Beéranger ſelbſt war ein Mann, mitten aus dem Volke 
hervorgegangen. Erſt 14 Jahre alt, nachdem er bereits Kellner 
geweſen, erhielt er als Schriftſetzerlehrling allmählich einen Be⸗ 
griff von Bildung, eine Ahnung von Poeſie. Er brach ſich aber 
unter Aufbietung aller Kraft Bahn. Einflußreiche Gönner ver⸗ 
ſchafften ihm 1809 eine Schreiberſtelle im Miniſterium des 
offentlichen Unterrichts zu Paris, welche er freilich 1821 beim 
Erſcheinen ſeiner zweiten Sammlung Chansons — ſeine Ent⸗ 
laſſung vorausſehend — von ſelbſt aufgab. Von da an war 
er „Nichts“, wie er in ſeinem berühmten Liede: „An meine 
Miniſter gewordenen Freunde“ ſelbſt ſingt: 

Ein glänzend Loos, wie könnte mir's gefallen ? 
gm Reimſchmied, 1 Tagdieb, reimt es fich? 
ind mir vom Glück Broſamen zugefallen, a 

So ſprech' . Dies Brot war nicht für mich. 

Mehr wär's armen Handwerksmann von Nöthen, 

Der ſchafft im Schweiße ſeines Angeſichts; 
Bettelſacke kram ich ohn' Erröthen, 
ls Gott mich ſchuf, da e „Werde 


· 

Er war „Nichts“, wenn man von der Anſicht ausgeht, daß 
Alles in Klaſſen eingetheilt werden und jeder Mann auch ſeinen 
einträglichen Beruf haben muß, — er war Alles, wenn wir 
anerkennen, daß wir es hier mit einem Dichtergenie zu thun 
2. in deſſen Geiſte ſich das geſammte Leben einer Nation 

rch ein halbes Jahrhundert hindurch abſpiegelte. 


— 2 m 
Preußen erzogen; Ultramontane bekäme ſie zwar noch einen 
Haufen mehr, aber das iſt höchſtens ein Moment der innern, 
keins der auswärtigen Politik. Dagegen würde durch ſolche 
Wiederzerlegung eines weder geſchichtlich noch ſonſtwie zuſammen⸗ 
gehörigen jungen Staatsverbandes das deutſcher geſinnte Nieder⸗ 
Elſaß frei von der ſteten unabſehbaren Ueberſtimmung durch das 
fo gut wie ganz franzöſiſche Lothringen und das franzöſiſcher ge: 
ſinnte Ober⸗Elſaß. Dieſe Befreiung des zu Deutſchland neigen⸗ 
den Niederelſaß von der Majoriſirung durch die franzöſirten 
Theile des Reichslandes würde zur raſcheren Wiedergewinnung 
der im innerſten Weſen deutſch gebliebenen Bauern und Kleinſtädter 
in ganz Elſaß höchſt förderlich ſein. Sie wäre daher eine wür⸗ 
dige Aufgabe der deutſchen Staatskunſt, während das gegenwär⸗ 
tige Bemühen um die Zuneigung der halb nach Rom, halb nach 
Frankreich blickenden Geiſtlichkeit und der durch ihre franzöſiſche 
Bildung dem Volksthum ihrer Landsleute entfremdeten Fabrikan⸗ 
ten und Kaufleute als eine Siſyphusarbeit erſcheint. — Die 
Zolleinverleibung Altona's dürfte nach neueren Mittheilungen 
ſchon zum Januar des nächſten Jahres in's Leben treten. Un⸗ 
terhandlungen, die mit mehreren Hausbeſitzern in Hamburg 
wegen Ueberlaſſung ihrer Grenzgrundſtücke behufs Errichtung 
von Zollabfertigungsſtellen und Grenzeinrichtungen gepflogen 
wurden, ſollen (den „Hamb. Nachr.“ zufolge) bereits zu Ab⸗ 
ſchlüſſen geführt haben. 


— [Zur liberalen Parteifrage], äußert ſich 
die dem Abg. Rickert naheſtende „Danziger Ztg.“ in folgender 
Weiſe: 

„Die Konſtituirung der entſchiedener liberalen Mitglie⸗ 
der der nationalliberalen Fraktion zu einer be J onderen Gruppe 
wird immer wahrſcheinlicher. Sie hätte verhindert werden können, 
wenn die geſammte Partei zu bewegen geweſen wäre, zu den Fragen, 
welche unſere Parlamente vorausſicht'ich in der nächſten Seſſion be⸗ 
e werden, beſtimmte Stellung zu nehmen, ſo daß ein Aufgeben 
iberaler Prinzipien von vornherein ausgeſchloſſen geweſen wäre. Wenn 
jedoch um ſogenannter höherer Zwecke willen, d. h. aus Angſt vor einem 
Zuſammengehen der Klerikalen und Konſervativen, ſchon jetzt das Auf: 
geben des liberalen Prinzips in einzelnen Fragen angekündigt und ge⸗ 
wiſſermaßen in ein Syſtem gebracht wird, wenn man ſich zu einem 
Miniſterium Puttkamer = Bitter genau ſo ſtellen will, wie zu einem 
Miniſterium Falk⸗vobrecht, dann muß befürchtet werden, daß dadurch 
nicht nur die nationalliberale Partei, ſondern der Liberalismus in 
Deutſchland überhaupt ruinirt wird, und dann wird es zur Nothwen⸗ 
digkeit, daß Diejenigen, welche an den alten liberalen Grundſätzen un⸗ 
entwegt feſthalten wollen, ſich zuſammenthun und feſte Stellung neh⸗ 
Zukunft — und wahrſcheinlich eine nicht 
Wie es ſcheint, iſt man ſelbſt in 


3 Auslaſſungen mehrerer größerer fortſchrittlicher Provin⸗ 
ial⸗Organe, welche mit Abgeordnetenkreiſen Fühlung haben, — nament⸗ 
ich der „Kieler Zeitung“ — erkennen laſſen, würde eine derartige 
Neugruppirung nicht ohne Rückwirkung auch auf die Fortſchritts⸗ 
partei fein. Die Berliner Parteileitung ſucht in einem 
übrigens von ap ai der bezüglichen Vorgänge zeugenden Artikel 
die Partei enge zuſammenzuhalten. Bei der Nähe der Reichstagswahlen 
— wird geſagt — ſei es nicht gerechtfertigt, in der ſelbſtändigen 


men, damit wenigſtens die 

ſerne Zukunft — gerettet werde. 

Hannover theilweiſe dieſer Meinung. 
Wie die 


orbereitung der Reichstagswahlen ſich 9 aufhalten 


Su le: die orten 0 

zu laſſen; die Fortſchrittspartei hänge in ihrer Exiſt nicht von 

einzelnen Abgeordneten ab, Tonbern beſitze em Programm und 
eine Organiſation welche nur durch einen in beſtimmter Form zuſammen⸗ 
tretenden allgemeinen Parteitag ri werden könne. Di 

Br geſperrt gedruckten Worte haben wobl ihre beſondere Bes 


Herr Ridert galt bisher als dasjenige Mitglied der Frak⸗ 
welches den Riß am meiſten aufzuhalten ſuchte. Sein 


Beéranger's Gedichte erſchienen in den Jahren 1815, 1821, 
1824, 1828 und einzelne kleinere wenigen Bändchen 1833 
und 1852. 

„Mes chansons, c'est moi. — Le peuple est ma 
muse.“ Mit dieſen Worten charakteriſirt ſich unſer Dichter 
ſelbſt. Er brachte den Franzoſen dasjenige, was ihnen unſer 
Volkslied erſetzt. Die Klaſſiker Frankreichs werden dem Volke 
ſelbſt immer ſchwer verſtändlich bleiben, ebenſo wie ſie uns zum 
großen Theile geſpreizt und unnatürlich erſcheinen, — Beranger 
war der Erſte, der zum Herzen des Volkes ſprach, in ſeiner 
Sprache redete und Gegenſtände behandelte, welche es in ſeiner 
großen Geſammtheit bewegten. 

Wie der Charakter der Franzoſen, jo iſt Béranger's Lied 
häufig frivol, — wenigſtens für unſere Begriffe, — und faſt 
immer von jener epikuräiſchen Leichtlebigkeit, welche von uns ſo 
oft als „windig“ bezeichnet wird. 

„Glück wohnt beim Zwanzigjähr'gen unterm Dach.“ 
„Der Biedermänner Gott will ich vertrauen, 
„Den Becher in der Hand.“ 
„Nirgends Glück und nirgends Segen. 
Wer nen Hieb hat, achtet's nicht, 
Und er ſpricht: 
Meinetwegen!“ 
find Refrain's, welche jene Lebensluſtigkeit jo recht wiederſpiegel⸗ 
ten und mit Blitzesſchnelle populär wurden. 

Aber was Beranger uns am intereſſanteſten macht, iſt ſein 
poetiſcher Kampf gegen die Tyrannei und die Scheinheiligkeit. 

Wohl hat bei uns ein Poet geſagt: „Der Dichter ſteht auf 
einer höheren Warte, als auf der Zinne der Partei“, — allein 
wenn es ſich darum handelt, die heiligſten Güter des Volkes 
ſingend zu vertheidigen gegen Mißbrauch der Macht und humane 
Grundſätze zu predigen, ſo dürfte jenes Wort, im Unmuth ge⸗ 
ſprochen, wohl kaum zu rechtfertigen ſein, denn Aufgabe und 
Beweis für einen echten Dichter iſt es, daß er den Pulsſchlag 
ſeines Volkes und ſeiner Zeit fühlt und das, was dieſe bewegt, 
in dichteriſcher Verklärung wiedergiebt. Und das iſt ein Haupt⸗ 
vorzug Béranger's, der den Beinamen: „der Tyrtäus der liberalen 
Idee“ erhielt. Während er unter dem Kaiſerreiche „den 
König von Yvetot” ſchrieb, der im Gegenſatze zu dem ewig un⸗ 
ruhigen, eroberungsſüchtigen Napoleon, ſich an Liebe und Wein 
vergnügte und Nachts ſogar ein Baumwollmützchen über die 


Ohren zog: 
1 fiel’8 ihm als Eroberer ein 


Die Grenzen zu verletzen, 
Die Lu Reben, & i 
e 8 G, 
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jetziges Auftreten hat daher um jo mehr Bedeutung. — Die 
„Nat.⸗Ztg.“ äußert ſich in ihrer neueſten Nummer folgendermaßen 
über die Parteibewegung: 

Eine Telegraphenagentur, welche direkt an die Quellen ſich 
wenden pflegt, bereitete darauf vor, daß eine 1 * 
von Abgeordneten den nationalliberalen Fraktionsverband aufzugeben 
entſchloſſen iſt. Es kann ſich unſeres beſcheidenen Erachtens bei einem 
ſolchen Schritt nicht darum handeln, um eine neue Fraktion nach altem 
Schnitt zu bilden, gleichſam wie man auf Hochſchulen ſagt, ein neues 
Korps aufzuthun. Eine vollſtändige Regeneration unſerer Parteiver⸗ 
hältniſſe thut uns noth. Die nächſte Seſſion des Reichstages iſt 
die letzte Legislaturperiode; dann werden die parlamentariſ 
Geſchicke wieder in die Hände der Wähler gelegt. Dann wird 
s ſich fragen, ob es der Wille der &iberalen im Reiche if, 
einzelne hervorragende und glänzend begabte Parlamentarier mit einem 
Gefolge zu umgeben, um deren perſönliche Bedeutung zu erhöhen, oder 
ob fie eine umfaſſende und dadurch mächtige liberale Parlaments partei 
begründen wollen Den Erfolg warten wir ab; ihn vermag Niemand 
im Voraus feſtzuſtellen. Aber darüber haben wir keinen Zweifel, wel⸗ 
ches die zu erſtrebenden Ziele ſind, ſoll die liberale Partei nicht zu 
wachſender Ohnmacht verurtheilt ſein und bleiben. 

Es muß noch bemerkt werden, daß die neue Parteibewegung 
fi einſtweilen nur auf den Reichstag bezieht. Bamberger, Las⸗ 
ker, v. Stauffenberg, v. Forckenbeck, ſie Alle gehören nur dem 
Reichstage, nicht aber dem Abgeordnetenhauſe an. Damit iſt 
jedoch nicht geſagt, daß die Bewegung auf die Verhältniſſe im 
Abgeordnetenhauſe ohne Einfluß bleiben ſoll. 

— [Der Kaiſer] hat am 16. d., als am zehnjährigen 
Gedenktage der Schlacht von Vionville⸗ Mars la Tour, an den 
kommandirenden General des 3. Armeekorps 
eine kaiſerliche Ordre erlaſſen, in der der ruhm⸗ 
reichen Thätigkeit dieſes Korps in jener Schlacht gedacht und 
den tapferen Brandenburgern der Dank des Kriegsherrn ausge⸗ 
ſprochen wird. 

— [Der Kaiſer und dieleberſchwemmungs⸗ 
noth.] Der Kaiſer hat ſich unmittelbar nach ſeiner Ankunft 
in der Reſidenz über die Folgen der elementaren Ereigniſſe von 
dem Landwirthſchafts⸗Miniſter Dr. Lucius einen eingehenden 
Vortrag halten laſſen und, wie man hört, ſich entſchieden dafür 
ausgeſprochen, daß Staatshilfe einzutreten habe, falls die Ver⸗ 
hältniſſe dies erfordern. Man kann alſo mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß eine Nothſtandsvorlage den Landtag wiederum be⸗ 
ſchäftigen wird. 

= [Eine internationale Packetpoſt⸗Konfe⸗ 
renz.] Bekanntlich war auf der 1878er pariſer Poſtkonferenz 
von Deutſchland ein Antrag geſtellt worden, in ähnlicher Weiſe 
wie für alle Briefpoſtſendungen, ſo auch für kleine Packete 
im internationalen Verkehr übereinſtimmende Normen, 
namentlich auch in Bezug auf Tarifirung zu treffen. Die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Herſtellung einer auf einheitlichen Grundlagen be⸗ 
ruhenden internationalen Packetpoſt wurde von der 
pariſer 1 anerkannt. Auch vom Publikum iſt der 
Vorſchlag mit lebhafter Sympathie begrüßt worden. Der Ver⸗ 
N des Plans ſtellten ſich damals nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten entgegen. Insbeſondere kam zur Geltung, daß 
in mehreren großen Ländern, wie England, Frankreich, Italien, 
die Poſtverwaltungen ſich überhaupt mit der Beförderung von 
Packeten nicht befaſſen. Inzwiſchen find die Bemühungen unaus- 
besen darauf gerichtet geweſen, die beſtehenden Hinderniſſe zu 

eſeitigen, um wenigſtens mit einer gewiſſen Anzahl von Län⸗ 
dern des Weltpoſtvereins eine Verſtändigung in der Sache 


Einmal nur preßt' er Thränen aus, 
Als er im 5 zum Haus 
Ob! On: Sh Ab! Ab! Ab! Ab! 
er gute, un da! 
a, ja! 
und auch in vielen anderen Liedern der allgemeinen Sehnſucht 
nach Frieden Ausdruck gegeben hatte, — ward er unter der 
hereinbrechenden Bourbonenherrſchaft ein lebhafter Vertheidiger 
der verſchwundenen Zeit des Ruhmes und geißelte einerſeits die 
wieder hervortretenden Mißbräuche, während er andererſeits 
„die Erinnerungen des Volkes“ neu belebte. 
„Als Achilles ward begraben, 
Schrie'n die Myrmidonen los: 
Ei, die Ae Luſtig! Luſtig! 
Ja, die Kleinen werden groß! 
Myrmidonen, kleine Seelen, 
Endlich werden wir befehlen! 

„Nebukadnezar“, „Die unendlichen Kleinen“ (Zaunkön'ge 
herrſchen immerfort) und viele andere ſtreitbare Lieder griffen 
Ludwig XVIII. und Karl X. an. „Le senateur“ geißelte 
die Kriecherei der Hof⸗ und Lakaienſeelen. „Le Marquis de 
Carabas“ perſiflirte die rückkehrenden Emigranten, welche die 
alte Lehensherrlichkeit mit al’ ihren Privilegien, wie Zehnten, 
Herren und Jagdrecht wieder einführen wollten: „Hut ab, Hut 
ab! und Gloria dem Herrn Marquis von Carabas.“ 

Am ſchärfſten aber wandte ſich Beranger gegen die Heuchelei 
und Unduldſamkeit der Prieſter. Auf dieſem Gebiete ſchuf er 
koſtbare Liedchen, wie: „Die beiden barmherzigen Schweſtern“, 
„Der liebe Gott“, den er u. A. ſagen läßt: 

„Noch and're ſchwarze Zwerge muß ich nähren, 
Vor deren Weihrauch meiner Naſe graut! 
Weil ihre Faſten lebenslänglich währen, 
Verfluchen ſie in meinem Namen laut, 
Und 5 — chaldäiſch meinem Ohr. 
Glaub' ich ein Wort von dem, was dieſe Dohlen 
Der Welt auf meine a un e den vor, 

So mag zur Stunde mich der Teufel holen.“ 

Höchſt originell in der Erfindung find: „Der Tod Karl's 
des Großen“, „Der Schutzgeiſt“, „Die Reliquien“, „Die Schlüſſel 
des Paradieſes“ u. ſ. w. — Nichtsdeſtoweniger war Beranger 
im Grunde tiefreligibs und bekämpfte nur das „Weltliche der 
Religion“, „la livree du catholieissme“, wie er ſich ausdrückte. 

Am meiſten populär machten ihn ſeine den vergangenen 
Ruhmestagen des Kaiſerreichs gewidmeten Lieder. „Le eing 
Mai“ (Todestag Napoleons), „Waterloo“, „le vieux sergeant“, 
„le vieux drapeau“, „Les souvenirs du peuple“, „les 
deux grenadiers“ find Lieder von wunderbar ergreifender Wir⸗ 


Beſtimmung des Flottengründungsplans, 


herbeizuführen. Die Angelegenheit ſcheint auch in der That 
Fortſchritte gemacht zu re denn es wird der Zuſammentritt 
einer aus Jachmännern be ſtehenden neuen Konferenz zum 
1. Oktober in Paris ſtattfinden, welche ſich ausſchließlich mit der 
ellung einer internationalen Packetpoſt be⸗ 
ſchäftigen wird. Vom Staatsſekretär des Reichs ⸗ Poſtamts ſind 
die Geheimen Ober⸗Poſträthe Günther und Mießner zur Theil⸗ 
nahme an der pariſer Konferenz kommittirt. Im Zuſammen⸗ 
hange hiermit können wir die erfreuliche Thatſache mittheilen, 
daß der engliſche General⸗Poſtmeiſter kürzlich im Unterhauſe ſich 
auf das Lebhafteſte für die Einrichtung einer Packetpoſt in 
England ſelbſt, wozu die Vorarbeiten im vollen Gange ſind, 
ausgeſprochen, und die Entſendung von Kommiſſarien der briti⸗ 
ſchen Poſtverwaltung zu der bevorſtehenden pariſer Packetpoſt⸗ 
Konferenz zugeſagt hat. Hoffen wir, daß ein ſo wichtiger und 
bedeutungsvoller Vorgang auch in den übrigen Ländern, welche 
bisher noch keine Staatsfahrpoſt beſeſſen haben, volle Würdigung 
finde, damit der angeregte Gedanke zum Segen der internatio⸗ 
nalen Handels und Verkehrsbeziehungen verwirklicht werde. 
[Der Frage der hohen Gerichtskoſten! 
wendet man im Juſtizminiſterium ſichtlich unausgeſetzte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu. Als die „Nat. Ztg.“ vor einiger Zeit eine durch 
ihre Anſätze auffällige Koſtenrechnung veröffentlichte, wurde ſie 
alsbald von dem Juſtizminiſterium erſucht, ihm das Aktenrubrum 
namhaft zu machen. Jetzt iſt aus ähnlicher Veranlaſſung an 
die „Bank⸗ und Handels⸗Zeitung“ daſſelbe Erſuchen ergangen. 
Die telegraphiſch gemeldete Auslaſſung des „Staatsanzeiger für 
Würtemberg“ über das Gebührenweſen lautet folgendermaßen: 
Eine in unſere geſtrige Nummer übernommene Mittheilung kann 
vielleicht die Meinung erwecken, als ob das Reichsjuſtizamt die 
Frage einer Reviſion der Reichsgeſetze über das Gebührenweſen 
bei Seite zu legen beſchloſſen habe. Dies entſpricht jedoch, wie 
wir aus — — Quelle erfahren, der wahren Sachl age 
durchaus nicht. Vielmehr iſt Seitens des Reichsjuſtizamts eine 
demnächſt erfolgende Mittheilung an die Regierungen der einzel⸗ 
nen Bundesſtaaten über Mittel und Wege zur Erle⸗ 
digung jener Geſetzesreviſionsfrage ganzbe⸗ 
ſtimmt in Ausſicht geſtellt worden. 

— [Der diesjährige Marineetat] beitimmt, 
daß vier der neuen Panzer⸗ Kanonenboote auf je 
vier Wochen in Dienſt geſtellt werden ſollen. Die allgemeine 
Annahme galt bisher, daß dies unter Zuſammenſtellung zu 
einem Uebungsgeſchwader geſchehen würde. Nach einer 
neueren Mittheilung aus Wilhelmshafen wird jedoch die 
Indienſtſtellung der beiden derartigen Boote „Baſilisk“ 
und „Chamäleon“ am 20. Auguſt und die von 
„Wespe“ und „Krokodil“ am 20. September, wie ſich aus⸗ 
drücklich dabei vermerkt findet, zur Abhaltung von Probefahrten 
erfolgen, worauf der „Baſilisk“ und das „Krokodil“, welche der 
Marineſtation der Oſtſee zugetheilt ſind, unmittelbar anſchließend 
dorthin nach Kiel übergeführt werden. Der Bau und die Fertig⸗ 
ſtellung dieſer Boote, deren, unter Abänderung einer früheren 
13 erbaut werden 
ſollen, iſt in den letzten Jahren ſehr eifrig gefördert worden, 
und dieſelben bilden mit ihrer Geſchützausrüſtung von je einer 
30,5 em.⸗Kanone (600⸗Pfünder) unbedingt den ſtreitbarſten Theil 
der deutſchen Küſtenflotte; ihrer Verwendung auf hoher See ſteht 
S nu auf 9 bis 10 Seemeilen in ber Stunde bemefiene, | lug und Elend im Gefolge ; aber mit, ben, Sungersnötgen, Wis- mahriheinlicher rigen 08 fogar, ab e Dr. Stein nicht ihre nur auf 9 bis 10 Seemeilen in der Stunde bemeſſene, 


kung, welche in ihrer Einfachheit noch heut in aller Franzoſen 
Munde ſind. Natürlich brachten dieſe Geſinnungsäußerungen dem 
Dichter von Seiten der Machthaber Strafen und Verfolgung. 
Schon 1821 beim Erſcheinen ſeiner zweiten Sammlung mußte 
er 500 Francs Geldbuße zahlen und auf drei Monate in's Ge⸗ 
fängniß wandern. Noch ſchlimmer erging es ihm 1828, in 
welchem Jahre er 10,000 Frances erlegen mußte und zu neun 
Monaten Haft in La Force verurtheilt wurde. — Dieſe Strafe 
aber, zu der ihn die Regierung hatte verdammen laſſen, ſollte 
dieſer ſelbſt verhängnißvoll werden: denn ſie gab dem populären 
Dichter Stoff zu ſeinen bitterſten Ausfällen, welche wie ein Lauf⸗ 
feuer durch ganz Frankreich gingen und nicht wenig zum Sturze 
des Bourbonenthrones beitrugen. 

Der Refrain ſeines Chanſon's: „Meine Faſtnacht im Jahre 
1829” 9 in ganz Frankreich wieder: 

Mein guter Herr, Dir wünſch' i - das Beſte, 
Gbſchon zum zweiten Mal ich im Verſchluß 

n Karneval in dem verwünſchten Neſte 
(Dank ſei es Deinem Groll) 5 muß; 
Und hart bleibt's in der Freude hei beer Tagen 
Zu ſitzen hinter Schloß und Riegel hier. 
Auch ich weiß — trotz Monarchen — nachzutragen, — 
Mein guter König, das bezahlſt Du mir! 

Und er hat es ihm — kaum ein Jahr ſpäter — in der 
That bezahlen müſſen. Beéranger's Freunde wurden zu Mi⸗ 
niſtern und den höchſten Ehrenſtellen berufen. Man beiilte ſich, 
dem Dichter Rang und Reichthum anzubieten, — er aber wies 


alles zurück, „er habe nicht der Politik, nur der Idee gedient“. 


Dieſe Entſagung — ſo ſelten gerade bei dem Ehrgeiz fran⸗ 
zöfischer Parteiführer — machte ihn, wenn es möglich war, noch 
populärer und läßt auch uns, zumal ſich dieſelbe bei ſeiner Wahl 
zum Mitgliede der Akademie (1840) und 1848 bei Gelegenheit 
ſeiner trotz ſeines Sträubens mit 200,000 Stimmen erfolgten 
Wahl zum Deputirten, welche Ehren er beide entſcheden ablehnte, 
wiederholt ſeinen Charakter hoch erhaben erſcheinen. 

Wie er der Dichter der Freiheit — nicht der durch eine 
rothe Fahne gekennzeichneten zügelloſen Willkür, — ſondern der 
ruhigen, ſich ſelbſtbeſtimmenden war, jo verſchmähte er es auch als 
Menſch, ſich ſelbſt von ſeinen beſten Freunden beſchränkende 
Feſſeln anlegen zu laſſen. 

Beranger iſt vielleicht der populärſte Dichter, welcher in 
Frankreich je gelebt hat. Heute noch ſummt Alt und Jung ſeine 
melancholiſchen Weiſen und auch uns ſind einige ſeiner Lieder: 
„Adieux de Maria Stuart“, „Les oiseaux‘‘, , „O pauvre 
habit que j'aime“ und viele Andere wohl noch im Gedächtniß. 

Wenn von Dichtern des überrheiniſchen Nachbarvolkes es 


— 3 — 
verhältnißmäßig geringe Saprgefäwinbigtei entgegen. Ihre 
Panzerſtärke iſt der des „König Wilhelm“ gleich, nämlich 


203 em. Das Geſchütz befindet ſich bei ihnen im Vorder⸗ 
theile des Bootes auf einer halbrund abſchließenden Plattform 
über dem Bug aufgeſtellt, und bei einem Tonnen = De 
placement von 1100 Tons und einer Maſchine von 700 Pferde⸗ 
kraft beſitzt fie, eben jo wie die neue Panzerkorvette, keine Take⸗ 
lage. Ihre Bemannung iſt zu 64 Köpfen beſtimmt. Die An⸗ 
griffsverwendung derartiger, mit den ſtärkſten Geſchützkalibern 
ausgerüſteten Boote auf hoher See wird bekanntlich gegen⸗ 
wärtig von dem Krupp'ſchen Etabliſſement mit den von dieſem 
neu konſtruirten Pivot⸗Kanonenbooten angeſtrebt, deren Armi⸗ 
rung für die zur Kampfaufnahme auch mit den größten und 
ſtärkſten Panzerſchiffen beſtimmten Boote aus je einem oder zwei 
35.5 oder 40 em-Geſchützen (1100 und 1500 Pfünder), beſtehen, 
und denen dabei eine Fahrgeſchwindigkeit bis zu 20 Seemeilen 
in der Stunde verliehen werden ſoll, wobei deren Monſtre⸗Ge⸗ 
ſchütze, wegen des bei ihnen durch die Pivoteinrichtung vollſtändig 
aufgehobenen Rückſtoßes, noch eine beſonders zuverläſſige Treff⸗ 
wirkung in Ausſicht ſtellen würden. 

— [Die kaiſerliche Ober⸗Staatsanwalt⸗ 
ſchaft in Colmar] erklärt die Mittheilung der „Weſerztg.“, 
daß diejenigen Nummern des genannten Blattes, welche eine 
Kritik der Regierungsmaßregeln des Statthalters enthielten, im 
Reichslande mit Beſchlag belegt worden ſeien, für durchaus 
unrichtig und bezeichnet fie, da ihr jeder thatſächliche Anhalts⸗ 
punkt fehle, als eine leere Erfindung. 

— [Nach dem Handelsbericht der Samoa⸗ 
Inſelnj] im Jahre 1879 iſt der Einfuhrwerth auf 298,000 
Dollars geſtiegen, wovon der Antheil der deutſchen Kaufleute 
235,000 Dollars betrug; die Hauptnachfrage war nach Manu⸗ 
fafturwaaren, Kleidungsſtücken, Leinenwaaren und Bier. 

[Die Zweifel,] welche wir an die Nachricht über 
die angeblich in Cranz ſtattgehabte monſtröſe Konferenz 
der Landräthe knüpften, werden von der „K. H. Z.“ be⸗ 
ſtätigt. Derſelben geht von authentiſcher Seite die Mittheilung 
zu, daß in derſelben über die Stellungnahme der Landräthe bei 
den demnächſt bevorſtehenden politiſchen Wahlen nicht ver⸗ 
handelt worden iſt und Einladungen zu qu. Konferenz an die 
Regierungspräſidenten nicht ergangen waren. 
Die Mißſtände der Ernte.] In früheren 
Jahrhunderten, ſchreibt die „Danz. Ztg.“, führten ſolche Miß⸗ 
ernten, wie wir ſie in dieſem Jahr erleben, regelmäßig zu 
Hungersnätben, welche in den betreffenden Landestheilen 
viele Tauſende von Menſchen hinrafften und von Epidemien be⸗ 
gleitet und gefolgt waren. Wer einmal alte Chroniken durch⸗ 
blättert, kennt dieſe immer wiederkehrende traurige Rubrik. 
Hundert oder nur fünfzig Meilen davon in einem Aachbarlande 
konnte vielleicht ein Ueberfluß an Nahrungsmitteln ſein, der Ver⸗ 
kehr war aber meiſt ſo ſchwerfällig und wenig entwickelt, daß 
ein Ausgleich nicht ſtattfinden konnte oder doch ſehr erſchwert 
war. 
Verkehrsmittel erſtanden, deſto milder wurden die Hu 
deun deſto leichter war es, ben Ausfall in einem 


Zufuhren aus einem anderen wenigſtens zum Theil zu erſetzen. 


Die Nothjahre von 1847 und 1879/80 in Schleſien, wie 1867 
in Oſtpreußen hatten noch immer eine große Summe von Un⸗ 
glück und Elend im Gefolge; aber mit den Hungersnöthen, wie 


Einer verdient, — — —— —ͤ—ñ—ẽ—ẽ— —— ——ę—— — SmmREBESFÄR uns populär zu werden, ſo iſt es durch den 
1 ſeines Stils, die Liebenswürdigkeit ſeines Humors, die 
Lauterkeit ſeiner Geſinnung — Pierre Jean de Beranger, welcher 
am 16. Juli 1857 von ganz Frankreich betrauert ſtarb — und 
deſſen ste Geburtstag heute Frankreich 1 8 


Drolliges von der Reklame. 
II. 


Als einer der originellſten und dabei glücklichſten Helden der 
Reklame muß ferner der erſt im Jahre 1864 verſtorbene Blei⸗ 
ſtift⸗Fabrikant Mangin in Paris bezeichnet werden. Die drei 
unentbehrlichſten Hilfsmittel ſtanden ihm dabei zu Gebote: ein 
imponirendes Aeußere, eine gewandte Suade und eine nichts 
ſcheuende Dreiſtigkeit. Von Haus ohne Vermögen, gedachte er 
anfangs durch ſolide Arbeit und reelle Bedienung zu Geld und 
Anſehen zu kommen. Allein es gelang ihm nicht. Nur ſelten 
verirrte ſich Jemand in ſeinen unſcheinbaren Laden in der Rue 
Rebolin, um einige Bleiſtifte zu kaufen. Die Waare, welche er 
feil bot, war wirklich gut. Allein deshalb kaufte ſie Niemand. 
Die Geſchäfte gingen ſo ſchlecht, daß er ſchließlich die Miethe 
nicht zu bezahlen im Stande war. Ja, endlich kam es ſo weit, 
daß Mangin nahe daran war, Hungers zu ſterben. Da faßte 
er einen verzweifelten Entſchluß. Er begann Reklame zu machen 
und als Marktſchreier aufzutreten. Wie fing er das an? Er 
bot die letzten Hilfsquellen des Kredits auf, und mit dem ſo er⸗ 
langten Gelde that er wie folgt. In elegantem Wagen mit 
einem Bedienten und einer Drehorgel hintendrauf fuhr er in den 
Nachmittagsſtunden über die frequenteſten Straßen und Plätze. 
Hier aber nahm er eine großartige Verwandlung vor. Rock, 
Cylinderhut und Glacé⸗Handſchuhe warf er von ſich, ſtatt deſſen 
umgab er ſich mit einer Tunika von rothem Sammet, bedeckte 
das Haupt mit einem Ritterhelm, deſſen bunter Federbuſch weit⸗ 
hin in's Auge ſtrahlte, und zog dazu ein Paar Panzerhandſchuhe 
an, die ihm vollſtändig das Anſehen eines antiken Helden gaben. 
Ein ähnliches Koſtüm mußte auch ſein Diener anlegen, der da⸗ 
durch den Charakter eines altrömiſchen Sklaven gewann. In 
dieſem Aufzug fuhr Mangin durch einige frequente Straßen, in⸗ 
deß ſein Diener auf dem Rückſitz die Drehorgel erklingen ließ, 
bis ein anſehnliches Häuflein Neugieriger den Wagen umzingelte. 
Da verſtummte die Muſik, und der Bleiſtiftfabrikant richtete ſich 
hoch auf in ſeiner Equipage, ſchaute ſich mit vornehmer Miene 
rings im Zuhörerkreis um und begann: 

„Meine Herren! Sie blicken mich an voll Bewunderung, als 


Je mehr ſich Handel und Verkehr hoben und 1 5 ine 


dar nun (on feit etwa vierzehn 


19. Auen 1880. 


Donnerſtag, a 
fie in den früheren Jahrhunderten periodiſch auch bei uns graſ⸗ 


1 — laſſen ſie ſich nicht vergleichen, und man muß die entſetz⸗ 

lichen Schilderungen aus China und Indien leſen, wo ſolche 
Verhältniſſe noch heute obwalten, wenn man einen Vergleich aus 
der Gegenwart anziehen will. Es iſt wohl die größte Errun⸗ 
genſchaft der Menſchheit, daß durch unſere immerhin noch man⸗ 
gelhafte Ziviliſation jene Furien, welche früher die Menſchheit 
periodiſch mit ziemlicher Regelmäßigkeit dezimirten, eines Theiles 
ihres Schreckens beraubt ſind. Jeder, der auch nur ein kleines 
Verdienſt um die weitere Entwickelung des Verkehrs, um den 
nothwendigen Austauſch der von dem Boden ungleich nn 
ten Naturprodukte hat, iſt ein Wohlthäter der Menſchheit. Aber 


um ſo unverantwortlicher iſt das Unternehmen, jenem Verkehre 


künſtliche Schranken zu ziehen, den Austauſch der Nahrungs⸗ 
mittel von den Stellen des Ueberfluſſes zu den wechſelnden 
Sitzen der Noth und des Hungers zu hemmen. 
[Zur diplomatiſchen Aktion gegen die 
Pforte.] Gegenüber den Erörterungen, welche verſchiedene, 
1 engliſche Blätter an den angeblich von Oeſterreich und 
Deutſchland geſtellten Antrag knüpfen, daß der Türkei, 
wenn ſie den Beſtimmungen des berliner Vertrages und den 
Beſchlüſſen der berliner Konferenz nachgekommen ſein wird, ihr 
Beſitzſtand von Europa garantirt werden möge, erfährt die 
„Kreuz⸗Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle, daß ein ſolcher Antrag 
von keiner Seite geſtellt worden iſt. Wohl aber iſt im Laufe 
der Verhandlungen und offenbar für den Zweck, die Pforte für 
die Erfüllung der an ſie gerichteten Forderungen die zu 
ſtimmen, der Gedanke angeregt worden, daß, wenn die Pforte 
ihren vertragsmäßigen Pflichten nachkommt, ſie ſich hierdurch 
auch ihre auf dem Vertrage beruhenden Rechte ſichere. Dieſes 
ſcheint einigen Blättern Veranlaſſung gegeben zu haben, von an⸗ 
geblichen, auf eine Garantie des türkiſchen Territoriums bezüg⸗ 
lichen Anträgen zu reden. 

— [Aus Kiffingen], 16. Auguſt, ſchreibt man der 
„Magdeb. Ztg.“: Geſtern Abend iſt Biſchof Dr. Stein 
aus Würzburg hier angekommen und hat heute vielen Hun⸗ 
derten, die aus der Stadt und Umgebung ſich hierzu eingefunden, 
die Firmung geſpendet. Unter dem Geläute der Glocken hielt 
der Biſchof ſeinen Einzug nach der Stadt, am Bahnhof ſchon 
von der Geiſtlichkeit und dem Badekommiffar Freiherrn du Prel 
begrüßt; am Rathhaus folgte die Begrüßung durch den Magiſtrat 
und feierliche Prozeſſion nach der Stadtkirche, bei welcher der 
Biſchof unter einem Baldachin ſchritt; von der Kirche aus be⸗ 
gleitete ihn die Prozeſſion bis zu ſeiner Wohnnng beim Stadt⸗ 
pfarrer. Der Biſchof iſt ein ſtattlicher Herr, ber etwa 45—47 
Jahre zählen mag. Der heute ſtattgefundenen Firmung wohnten 
auch viele Kurgäſte als Zuſchauer bei. Etwas auffällig erſcheint, 
daß, entgegen dem ſeitherigen Gebrauch, die Firmung diesmal 


gerade zur Hochſaiſon der Kur ſtattfindet; dabei iſt es doch be⸗ 


merkt worden, daß auch der Badekommiffar mit der Geiſtlich leit 
zur Begrüßung am ae anweſend war, und man öchte 
Aber ar daß Biſchof Dr. 2 nicht »usſchließtl zun 
p hieche n iſt. Di 

en in 
Würzburg weilt, und ſo nahe dem Reichskanzler ſcheint es nicht 
wahrſcheinlich, daß dies ohne jede Beziehung geblieben ſein ſollte; 
wahrſcheinlicher erſcheint es ſogar, daß B ische f Dr. Stein nicht 


wollten Sie fragen: Wer ift diefer neue Don Quixote? Was ſoll 
dieſer Wagen? was dieſe Koſtüme, was dieſe Muſik? Wer iſt der 
Mann in dieſem herausfordernden Aufzuge? Nun hören Sie gefäl⸗ 
ligſt, ich will Ihre Neugierde nicht 2 auf die Folter ſpannen. 
Mein Name iſt Mangin. Ich bin der größte — Charlatan 
Frankreichs. Ja, meine geehrten Zuhörer, Sie haben recht gehört, 
ich bin ein Charlatan, ein Marktſchreier und weiter nichts! 
Allein nicht aus freier Wahl, ſondern aus Noth. Und wenn ich 
ſage: ich bin ein Marktſchreier, ein Charlatan, ſo will ich damit 
nichts weiter geſagt haben, als daß ich mir die übel angebrachte 
Beſcheidenheit abgewöhnt habe, in meinem Laden ruhig zu 
warten, bis es einmal Jemand einfiele, einen Bleiſtift von mir 
zu kaufen. Nein, das Publikum will aufgeſucht ſein, es wills 
aus meinem Munde ſelbſt hören, daß ich es bin, der die beſten 
Bleiſtifte in ganz Frankreich fabrizirt, daß ich es bin, von dem 
allein die größten Künſtler von ganz Europa ihre Bleiſtifte be⸗ 
ziehen. Früher, als ich noch in meinem Gewölbe ſaß, kam faſt 
kein Menſch zu mir — jetzt reißt und ſchlägt man ſich um meine 
Waare. Millionenweiſe kommen meine Bleiſtifte in den Handel, 
und ich bin dabei ein reicher Mann geworden. Geſtatten Sie 
mir eine Frage, meine geehrten Herrſchaften: wäre das möglich, 
wenn meine Waare nicht wirklich die beſte und billigſte wäre, 
welche in Europa geliefert wird? Nein! ſage ich dreiſt, und Sie 
Alle werden mir beiſtimmen! 

Doch ich will in der Eile verſuchen, Ihnen mit ein 
paar 5 einen Begriff von der Vorzüglichkeit meiner Stifte 
zu geben.“ 


— Mit dieſen Worten nahm er ein Stück Papier und 


begann eine Figur zu zeichnen, wobei er von Zeit zu Zeit einen 


flüchtigen Blick nach Einem der Umſtehenden warf, als wollte 
er ihn konterfeien. Nach wenigen Augenblicken war er fertig 
und ließ das bemalte Blatt unter die neugierige Menge flattern. 
Einer erhaſcht es und Alle heften ihre Blicke auf das Werk. 
Ein tolles Gelächter erſchallt als Antwort: das Bild zeigt — 
einen Eſelskopf. „Wohlgetroffen, Meſſieurs, nicht wahr?“ fuhr 
nun Mangin ſiegesgewiß fort. „So ſprechend ähnlich zeichnet 
man nur mit Mangin'ſchen Stiften! Darum, zaudern Sie 
nicht, meine Damen und Herren, ſchreiten Sie friſch ans Werk 
und kaufen Sie! Nur 5 Sous das Stück! Lei, voila! 
Attention! Der Handel geht los! Stück für Stück nur 
5 Sous!“ — Einer nach dem anderen greift in die Taſche, um 
ſich einen ſolchen Wunderſtift zu kaufen. Nach kaum einer 
Stunde iſt der im Wagen mitgebrachte Vorrath bis auf das 
letzte Exemplar abgeſetzt, und Mangin verläßt mit ſeinem Diener 


winnt 
ardingl Bergen, 


| 
| 
| 


; 


verſäumt, auf der oberen Saline feinen Beſuch zu machen. Dieſe 
Anzeichen laſſen doch wohl annehmen, daß die Kurie den dies⸗ 

jährigen Kuraufenthalt des Kanzlers nicht ungenützt vorübergehen 
läßt, wenn auch die angebahnte Verbindung nicht ſo offenbar 
wie vor zwei Jahren mit Maſella ſich kundgiebt. 

Danzig, 17. Auguſt. [Verheerungen in Weſt⸗ 
preußen.] Die furchtbaren, erſt jetzt in ihrer ungefähren 
Tragweite zu überſehenden Verheerungen, welche das Unwetter 
am Freitag und Sonnabend in Weſtpreußen angerichtet haben, 
machen es den Behörden zur ernſten Pflicht, ſchleunigſt auf 
Maßnahmen zu dringen, welche geeignet ſind, den jetzt ſehr ernſt 
drohenden Nothſtänden möglich abzuhelfen. Wohl oder übel wird 
man dabei neben der jetzt immer dringender nothwendig werden⸗ 
den Aufhebung des Manövers auf die projektirten Bahnbauten 
zurückgreifen müſſen. Die Landräthe der bei der Weichſelſtädte⸗ 
bahn intereffirten Kreiſe werden nach dieſer Richtung hin die 
Initiative ergreifen und am 21. d. Mts. in Graudenz zu einer 
Konferenz behufs Berathung ſchleuniger Schritte in dieſer Ange⸗ 
legenheit zuſammentreten. Das Unheil, welches die Gewitter 
und Wolkenbrüche am Sonnabend angerichtet haben, iſt übrigens 
weit größer und umfangreicher, als alle bisherigen Berichte es 
ſchätzen ließen. Bereits in der Nähe von Königsberg beginnen 
die Verwüſtungen. Schon dort wurde der Eiſenbahndamm durch 
Hochwaſſer erheblich beſchädigt. Mächtige Wolkenbrüche ergoſſen 
ſich ferner über das Oberland und machten die in das friſche 
Haff ſich ergießenden Flüßchen zu gewaltigen Strömen anſchwel⸗ 
len, die auf große Strecken über ihre Ufer traten, die Ernte 
fortſchwemmten, Häuſer und Stallungen umſpülten, bei Brauns⸗ 
berg, Mühlhauſen u. ſ. w. die Dämme in ſchwere Gefahr brach⸗ 
ten und Brücken und Wege arg verwüſteten. Auch bei Elbing 
ſtieg das Waſſer ſo arg, daß die Schifffahrt gehemmt, die tiefer 
liegende Umgegend überſchwemmt war. In Mühlhauſen, Chriſt⸗ 
burg u. ſ. w. ſtanden ſelbſt Wohnhäuſer tief im Waſſer. In 
Liebſtadt wurden drei Scheunen durch Blitzſchlag in Aſche gelegt. 
In Bürgerwalde (Kreis Braunsberg) richtete ein Orkan große 
Verheerungen an Gebäuden an. Dazu fielen ſtrichweiſe ſehr 
ſtarke Hagelſchauer, ſo im Kreiſe Marienwerder, wo die Ort⸗ 
ſchaften Tromnau, Prenzlau, Paulsdorf, Hochzehren und Nieder⸗ 
zehren ſtark gelitten haben. Die Felder ſind ein reiner Brei. 
Viele Vögel, Enten, ganze Haufen Staare u. ſ. w. ſind erſchla⸗ 
gen. — Die Eiſenbahndämme auf den Strecken Graudenz⸗Jablo⸗ 
nowo und Oſterode⸗Thorn wurden ſtellenweiſe ſo aufgeweicht, 
daß die meiſten Züge erhebliche Verſpätungen erlitten. Am 
ſchlimmſten erging es aberſ der Marienburg⸗Mlawkaer Bahn, den 
ren Fahrdamm zwiſchen Mlecewo und Nikolaiken in einer Länge 
von faſt einer Viertelmeile ſo unterſpült wurde, daß er faſt 12 
Stunden lang nicht befahren werden konnte und ca. 600 Arbei⸗ 
ter aufgeboten werden mußten, um die raſche Wiederherſtellung 
zu bewerkſtelligen. Schrecklich find die Verwüſtungen, welche die 
Kreiſe Marienwerder, Graudenz und Schwetz erlitten haben. Die 

Blitzſchläge find noch der geringſte Schaden, obwohl mehrfach 
Zebäude eingeäfchert find. In mehreren Ortſchaften ragten 
Gebzude wie Inſeln aus weiten Seen hergor!“ i, anderen dran⸗ 
gen die Waſſer⸗ und Sanemaſſen in die Hauſer und bedrohten 
dle Bewohner und die VBieybeſtäude, we i 
nach höher gelegenen Punkten geflüchtet werden mußten. Ganze 
Landſtücke ſind abgeſchwemmt, Löcher bis zu 20 Fuß Tiefe aus⸗ 
geriſſen, Gärten, Felder und ſelbſt Waldſtücke arg verwüſtet. 


den Platz, um anderen Tages wiederzukommen und ſeine Rolle 
von Neuem zu ſpielen. 

Es konnte nicht fehlen, daß ein Mann, der auf ſo eigen⸗ 
thümliche Manier ſeine Waare loszuſchlagen verſtand, und 
ſich durch ſeine Schlauheit vom Bettler zum reichen Finanzier 
emporgeſchwungen, bald eine allgemein bekannte Perſon 
war. Das Glück war dem Marktſchreier außerordentlich 
hold und alle Umſtände vereinigten ſich, um ihn bei ſeinen 
Handelsmanipulationen zu begünſtigen. In Geſellſchafts⸗ 
zirkeln und Familienkreiſen erzählte man ſich von dem wunder⸗ 
lichen Kauz und amüſirte ſich an feiner Gabe, über ſein Thema 
mit immer neuen Varianten zum Publikum zu ſprechen. Genug, 
Mangin hatte ſich das Intereſſe der Pariſer erworben. 

Da hieß es auf einmal: Mangin iſt geſtorben und hat den 
Armen ſeines Bezirks 20,000 Franken vermacht. Ob dieſer 
Kunde entſtand in Paris eine Aufregung, als wenn ein berühm⸗ 
ter Dichter oder Feldherr mit Tode abgegangen ſei. Man forſcht 
dem Gerüchte nach und findet es von allen Seiten beftätigt. 
Mangin erſcheint nicht mehr in ſeinem Wagen und über das 
Vermächtniß lieſt man wirklich in den Tagesblättern Quittung 
und Dank von der Armenbehörde. — Einige Journale finden 
den Heimgegangenen intereſſant genug, um ſein Leben, Schickſal 
und Ende zum Gegenſtande einer Feuilleton⸗Schilderung zu ma⸗ 
chen. Alle dieſe Nekrologe rühmen dem Verſtorbenen eine Menge 
ſeltener Tugenden nach und wünſchen ſeiner Aſche aufrichtig 
Frieden. n 

Wer ſchildert aber das Erſtaunen, als man plötzlich nach 
vierwöchiger Abweſenheit unter den Lebenden den Todtgeglaubten 
auf einmal wieder friſch und geſund in ſeiner vergoldeten Equi⸗ 
page und in ſeinem altrömiſchen Ritterkoſtüm durch die Straßen 
fahren ſah. Man traute ſeinen Augen nicht. Allein das ſchalk⸗ 
hafte Lächeln, welches den Mund des Wiedererſtandenen umſpielte, 
löſte das unheimliche Räthſel: Mangin hatte eines neuen epoche⸗ 
machenden Reklamenſtreiches bedurft, um den etwas flau gewor⸗ 
denen Geſchäftsgang wieder mit einem Schlage in Flor zu 
bringen. 

Und er hatte ſich nicht verrechnet. In doppeltſtarken Schwär⸗ 
men lief das Volk dem Wagen des Auferſtandenen nach, hörte 
eine feierliche Wiedereröffnungsrede und kaufte, um nur den ab⸗ 
weſenden Freunden und Bekannten die Kunde von der Wieder⸗ 
geburt Mangin's mit einem ſichtbaren Zeichen der Wahrheit über⸗ 
bringen zu können. 5 

Die ungeheure Ausdehnung des Ortes, ſowie der Umſtand, 
daß die Pariſer Induſtrie ſtets beſtrebt iſt, in Allem das Ge⸗ 
ſchmackvollſte, Ausgezeichnetſte und Modernſte herzuſtellen, dazu 


die 


letzteren ſchleunigſt 


— 4 — 
In Maruſch bei Graudenz ſtürzte eine Mühle zuſammen, in 
Mewe wurde eine Mauer an der Strafanſtalt und ein Haus 
derart unterſpült, daß ſie mit dem Einſturz drohen. Der Scha⸗ 
den, welchen die Landwirthe an ihren Feldern erlitten haben, iſt 
noch gar nicht zu überſehen. 
ruinirt ſein. (Danz. Ztg.) 


Oeſterreich. 

[Die Volkszählung im Jahre 1881 und die 
Umgangsſprache.] Das k. k. Reichsgeſetzblatt veröffentlicht 
eine vom 6. d. M. datirte Verordnung des Miniſteriums des 
Innern, betr. die Vornahme der Volkszählung im Jahre 1881. 
Als neue Rubrik iſt eingeſtellt die „Umgangsſprache“. 
Als Erläuterung wird zur Ausfüllung dieſer Rubrik erklärt: 
„Dieſe Rubrik iſt nur für die Angehörigen des im Reichsrathe 
vertretenen Ländergebietes auszufüllen. Für jede Perſon iſt die 
Sprache, deren ſich dieſelbe im gewöhnlichen Umgange bedient, 
jedenfalls aber nur Eine der nachbenannten Sprachen anzugeben, 
und zwar: Deutſch, Böhmiſch⸗Mähriſch⸗Slovakiſch, Polniſch, Ru⸗ 
theniſch, Sloveniſch, Serbiſch⸗Kroatiſch, Italieniſch⸗Ladiniſch, Ru⸗ 
mäniſch, Magyariſch (letztere nur in der Bukowina). Um zu 
konſtatiren, welche von dieſen Sprachen als Umgangsſprache der 
einzutragenden Perſonen zu verzeichnen iſt, hat der Zählungs⸗ 
kommiſſär das Familienhaupt zu befragen und ſich jeder Einfluß⸗ 
nahme auf die Beantwortung dieſer Frage zu enthalten. Für 
Individuen, welche wegen ihres geringen Lebensalters, eines 
körperlichen Gebrechens oder gänzlichen Mangels an geiſtiger Ent⸗ 
wickelung thatſächlich keiner Sprache ſich bedienen, iſt von den 
oben bezeichneten Umgangsſprachen jene einzutragen, welche mit 
Rückſicht auf die Verhältniſſe als die Verkehrsſprache ſolcher In⸗ 
dividuen angenommen werden muß und von deren Eltern oder 
den Stellvertretern derſelben angegeben wird.“ 
Preſſe“ bemerkt hierzu: Wenn man bedenkt, daß die Volkszäh⸗ 
lung von Organen vorgenommen wird, welche die Gemeinden 
hierfür beſtimmen, ſo kann man bei der Preſſion, welche in na⸗ 
tionalen Kreiſen beſteht, im vornhinein den Grad der Unpartei⸗ 
lichkeit bemeſſen, mit welcher dieſe Erhebung der Umgangsſprache 
ſtattfinden wird. Die Regierung hat ſich in nichts von dem 
Volkszählungsmodus für das Jahr 1869 entfernt, als in dieſem 
Einen Punkte, unbekümmert darum, daß bisher Wiſſenſchaft und 
Praxis ſich gegen die Zuläſſigkeit der Konſtatirung der Nationa⸗ 
lität bei der Volkszählung ausgeſprochen haben, und unbekümmert 
um die erhobenen Einwendungen der Verfaſſungspartei, die vor 
Allem betonte, daß es nöthig wäre, entſprechend den Forderungen 
der Fortſchritte der Statiſtik, das Volkszählungsgeſetz vom Jahre 


1869 umzuwandeln. 
Frankreich. 

l die Erklärung, welche die République 
über den von der „Vérité“ veröffentlichten 
Brief Gambetta's bringt,] iſt jo bezeichnend, daß fie 
ihrem Wortlaute nach geleſen zu werden verdient; ſie lautet: 
„Die „Vérité“ veröffentlicht als beschtenswerth ein Schreiben 
Gambetta's. Wir würden von dieſem Einfalle kein Wort ſagen, 


wenn nicht der Umſtand, daß mehrere Blätter dieſe angeblichen 


Enthüllungen auf Treu und Glauben hingenommen haben, es 
uns nicht zur Pflicht machte, genauer anzugeben, um was es ſich 
bei dieſem Briefe handelt, aus dem einige Stellen getilgt wurden, 


die leicht erregbare, abwechslungsſüchtige Generation der Franzo⸗ 
ſen, dies zuſammen vereinigt ſich zu Gunſten einer üppigen Ent⸗ 


faltung der Reklame. So kommt es, daß in der franzöſiſchen 
Hauptſtadt nicht nur die Reklame, ſondern auch der geſchickt be⸗ 
mäntelte Hum bug einen beſonders fruchtbaren Boden haben. 
Hier finden ſich denn auch beide in allen nur denkbaren Farben 
und Schattirungen. Vom frechſten Betrug bis zur verſchmitzteſten 
Gaunerei, von der abgeſchmackteſten Marktſchreierei bis zur fein 
und ſinnig angelegten Reklame. 

Es iſt intereſſant, die Mittel zu betrachten, welche die Re⸗ 
klame für wirkſam hält. Man höre! Ein Deſtillateur in der 
Charente⸗Inferieure zu Paris empfiehlt einen von ihm fabrizirten 
Liqueur, den er den „Alten Pharaonentrank“ nennt, folgender⸗ 
maßen: Erſtens iſt der Proſpektus mit rothen Lettern gedruckt, 
durch welche ſich Schlangen und Krokodile hindurchwinden. Der 
Text lautet in wortgetreuer Ueberſetzung: Dieſer Liqueur wurde 
nebſt ſeinem Rezept von einem unſerer gelehrten Alterthumsfor⸗ 
ſcher bei Gelegenheit ſeiner Reiſe nach den Pyramiden entdeckt. 
Derſelbe befand ſich in großen mit Pech verſiegelten Am⸗ 
phoren, welche in die dicken Wände der Pyramiden eingemauert 
waren. (Hierbei eine Zeichnung mit der Umſchrift: „Das Innere 
der Pyramide, wo der alte Trank der Pharaonen entdeckt worden 
iſt.“) „Auf einem alten Papyrus, welcher das Wappen der Frau 
Potiphar trägt, konnte man noch hieroglyphiſche Zeichen ſehen, 
welche von der Hand dieſer Prinzeſſin herrühren und in denen 
ſie ſich über die endgiltigen Entſcheidungen der Geſchichte be⸗ 
klagt ... Sie war urſprünglich ebenſo klug als tugendhaft!!!... 
Nur eine übertriebene Anhänglichkeit an den alten Pharaonen⸗ 
trank, welcher durch einen Chemiker ihrer Zeit erfunden ewar, 
führte ſie in Verſuchung, denn niemals wäre die ſchöne Prinzeſſin 
auf den Einfall gekommen, den braven Joſeph zurückzuhalten, 
wenn ſie nicht von dem Liqueur getrunken hätte, der ihren Muth 
bis zur Verwegenheit geſteigert. — Was den Joſeph anbetrifft, 
deffen Keuſchheit man ſo ſehr gerühmt hat, ſo verdankte er dieſen 
ſeinen Ruf eben auch nur dem Liqueur, von dem er eine halbe 
Doſis täglich genoſſen, um den Muth zu erlangen, den zu unter⸗ 
nehmenden Damen ſeiner Zeit zu widerſtehen. — Anmuth, Geiſt, 
kluge Verwegenheit und Tugend, das ſind die Eigenſchaften, 
welche dieſer unvergleichliche Liqueur je nach den Doſen zu ver⸗ 
leihen vermag. Für Damen, welche ſich durch ihre natürliche 
Schüchternheit genirt finden, genügt / Liter, um den ganzen 
Reiz, mit dem ſie begabt ſind, zu entwickeln. — Kann man von 
den alten Pharaonen mehr verlangen? ...“ 

Folgendes Vorkommniß würde gewiß dem Erfindungsgeiſte 
eines Dichters alle Ehre gemacht haben. Indeſſen iſt der Autor 


Manche dürften bereits jetzt völlig. 


Die „Neue freie 


die zu deutlich die Verhältniſſe verrathen hätten, unter welchen 
derſelbe geſchrieben wurde. Er trägt das Datum des 16. Oktober 
1871, erſchien damals in den meiſten Blättern und wurde als 
Flugſchrift gedruckt. Bei Ermangelung dieſer Auskunft iſt es 
nicht zu verwundern, daß einige Zeitungen dieſes unvollſtändig 
wieder abgedruckte Aktenſtück nicht ganz verſtändlich fanden; denn 
wenn die in demſelben ausgeſprochenen Anſichten ihren Werth 
behalten, ſo kann das jetzt nicht in gleichem Maße von der Dar⸗ 
ſtellung gelten, die es von der damaligen Lage ſo wie von der 
Republik entwarf.“ 


Italien. 


Der offizibſe „Diritto“ widmet der tuneſiſchen 
Frage eine eingehende Betrachtung und bezeichnet die Idee 
der Franzoſen als eine ſeltſame, daß Italien blos den eigenen 
Einfluß in Tunis zur Geltung bringen wolle. Dagegen tritt 
das Blatt mit aller Entſchiedenheit für die wohlerworbenen 
Rechte des Hauſes Rubattino hinſichtlich der Eiſenbahn 
von Goletta nach Tunis ein und bemerkt in dieſer Beziehung: 

„Der Artikel 5 des Konzeſſionsaktes (vom 23. Auguſt 1871) der 
Linie Tunis⸗Goletta zu Gunſten der engliſchen Geſellſchaft, an deren 
Stelle Rubattino trat, lautet, daß der „Bey keinem anderen irgend 
welche Konkurrenzlinie konzeſſioniren darf.“ Die Frage iſt 
alſo dieſe: Iſt die Linie Tunis⸗Rados eine Konkurrenzlinie derjenigen 
von Tunis⸗Goletta oder iſt ſie es nicht? Die Antwort kann nicht 
weifelhaft ſein. Beide Linien würden von Tunis ausgehen und zum 

eere binführen, indem fie die Ufer des Sees von Tanis berühren, 
und zwar die Linie Rubattino am weſtlichen, die franzöſiſche Linie am 
öſtlichen Ufer.“ - 

Der „Diritto“ erblickt deshalb in der eventuellen Konzeſſio⸗ 
nirung einer derartigen Konkurrenzlinie eine Verletzung feierlich 
eingegangener Verpflichtungen. 

„Will Frankreich“, heißt es in dem Artikel weiter, „wegen der 
Loyalität ſeiner Geſinnungen geehrt, den Bey veranlaſſen, die un⸗ 
billigſte aller Handlungen zu begehen und gegen die Treue frei ſtipu⸗ 
lirter Verträge zu verſtoßen? Will es um jeden Preis ſiegen, auch 
indem es einen noch weniger als edlen und ehrenhaften Akt begeht 
Das iſt das Problem und nur eine einzige Konkluſion iſt möglich. 
Italien und Frankreich, Schweſternationen, können und müſſen ver⸗ 
einigt ihre Unterthanen beſchützen, welche ſich der edlen und ſchwierigen 
Aulpabe unterziehen, den afrikaniſchen Boden zu kultiviren und zu 


ziviliſiren. 
Türk e i. 


[Die identiſche Note,] welche die Mächte in der 
montenegriniſchen Frage der Pforte überſandten, liegt 
dem römiſchen „Diritto“ im Wortlaut vor und lautet in der 
Ueberſetzung folgendermaßen: 


N . „3. Auguſt 1880. 
Die unterzeichneten Botſchafter Deutſchlands, Rußlands, Englands, 

Italiens, Frankreichs und Geſchäftsträger Oeſterreich Ungarns haben 
ſich beeilt, ihren reſp. Regierungen die Note zu Übermitteln, welche die 
r Pforte ihnen am 15. Juli laufenden fehr in Erwiderung auf 
ihre identiſche Mittheilung vom 26. Juni zukommen laſſen wollte. 
Sie bedauern, Se. Exzellenz Abedin Paſcha in Kenntniß ſetzen zu 
müfjen, daß ihre Regierungen, die in dieſer Note formulirten Vor⸗ 
ſchlägz, nicht als befriedigend annehmen können. 

ie von den Unterzeichneten vertretenen Mächte haben vernom⸗ 
men, daß die Pforte Truppen⸗Verſtärkungen und Munitionen an die 
Grenze Montenegros entſandte, und ſie wollen gern zugeben, daß dieſe 
Maßnahmen von ihr in der Abſicht getroffen wurden, getreulich ihren 
e nachzukommen. 

ie können ſich gleichwohl nicht länger zu der Fortſetzung des 
Syſtems der Terminverlängerung hergeben, das ſie bis auf die Gegen⸗ 
wart befolgt bat, und das zu der heutigen Lage führte, und fie befin⸗ 


nichts weniger als Poet, ſondern vielmehr ein Pariſer Galanterie- 
waarenhändler, deſſen Geſchäft ſich trotz aller ren feines 
namhaften Zuſpruchs erfreuen wollte. 

Da brachte ein Pariſer Blatt eines Tages folgende Ge⸗ 


ſchichte: 
Vermächtniß eines jungen Mädchens. 

Am letzten Sonntag jagten die Bewohner eines Hauſes der 
Straße St. Honors nach einem Kanarienvogel, der vor ihren 
Fenſtern umherflog und von dem Niemand ſagen konnte, woher 
er komme. Die Verfolgung war um ſo eifriger, als man be⸗ 


merkte, daß der Vogel ein Stück Papier trug, welches um ſeinen 


Hals befeſtigt war. Zuletzt wurde das Thierchen gefangen und 
das Papier abgelöſt, entfaltet und 15 Man fand Fol⸗ 
gendes darauf geſchrieben: „Arm und krank, ohne Arbeit 
und von allen Hilfsquellen abgeſchnitten, weiß ich nicht 
mehr wohin? Ich bin erſt zwanzig Jahre alt, aber zu einem 
Leben der Schande gebe ich mich nicht her. Ich habe meinen 
Entſchluß gefaßt: Heute Nacht iſt Alles vorbei! Der einzig 
wahre Freund, den ich in der ganzen Welt habe, iſt dieſer kleine 
Vogel; ich gebe ihm die Freiheit, bitte aber denjenigen, der ihn 
etwa in ſeine Hände bekommt, ihn recht ſorgfältig zu pflegen. 
Er ſingt fo lieblich, der kleine Kerl, ach! — und mir hat er fo 
oft die bitterſten Sorgen aus dem Herzen geſungen! 
Marie.“ 

Der Glückliche, welcher dieſen verwaiſten Vogel gefangen 
und bei ſich aufgenommen hatte, war der Inhaber eines Kurz⸗ 
waarenlagers in der erwähnten Straße St. Honoré. 

Der Erfolg der rührenden Geſchichte, welche durch die 
Tagesblätter ſchnell bekannt wurde, war ganz außerordentlich. 
Die feinſten Herrſchaften von Paris ſtrömten nach dem Laden 


des Kurzwaarenhändlers, um den hinterlaſſenen Vogel zu ſehen,“ 


ein Schauspiel, das Anſtands halber nur bei Gelegenheit eines 
Kaufes zu haben war. 

Das hatte der Inhaber des Ladens, der die ganze Ge⸗ 
ſchichte zur Reklame für ſein Geſchäft erſonnen hatte, recht wohl 
berechnet. Leider hatte er ein Weibchen gekauft und in den 
Bauer geſteckt, einen Vogel alſo, der nicht ſang. Allein auch 
dieſer unglückliche Zuſtand machte die Geſchichte nur um jo 
wahrſcheinlicher: „Das arme kleine Thierchen“, ſagten die 
5 Damen mit tiefem Bedauern, „es trauert um die geliebte 

errin“. 


— 


“7 


den ſich in der Nothwendigkeit, die ottomaniſche Regierung einzuladen, 
ihr ein Ende zu machen. 

Die Unterzeichneten glauben, daß es den Intereſſen der Pforte 
angemeſſener wäre, ſofort dem in ihrer Note vom 26. Juni l. J. ent⸗ 
haltenen Vorſchlage, in Betreff der Abtretung des Dulcigno begreifen⸗ 
den Diſtrikts und des Abſchnittes am rechten Ufer der Boyane, wel⸗ 
cher ſich bis zur Mündung dieſes Fluſſes erſtreckt, Folge zu geben. 

Sie empfehlen der Pforte ſehr, dieſe Kombination, welche die vor⸗ 
theilhafteſte für alle Parteien ſein würde, durchzuführen. . 

Im Falle indeſſen, daß die Hohe Pforte es vorzöge, ſich an die 
Engagements zu halten, welche ſie mit der Konvention vom 18. April 
einging, müſſen die Unterzeichneten ſie verſtändigen, daß wenn nach 
Ablauf einer dreiwöchentlichen Friſt, vom Datum der gegenwärtigen 
Notifikation ab gerechnet, dieſe Konvention von ihr nicht vollkommen 
durchgeführt werden konnte, ihre Regierungen darauf zählen, daß ſie 
ſich den Signatarmächten des berliner Vertrages anſchließen wird. um 
dem Fürſten von Montenegro beizuſtehen, mit Gewalt von dem Di⸗ 
ſtrikte von Duleigno Beſitz zu ergreifen, auf daß der in der Note vom 
26. Juni formulirte andere Vorſchlag erfüllt werde. 

Die Unterzeichneten ergreifen dieſe Gelegenheit, um u. ſ. w.“ 

Folgen die Unterſchriften: ! ; 

atzfeldt. Kosjek. Tiſſot. Goſchen. Corti Nowikoff. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Am 17. d. iſt in Meiningen der Landgerichtspräſident Dr. E. 
Rückert, früherer Reichstagsabgeordneter für den zweiten meininger 
Wahlkreis, verſtorben. Derſelbe, am 23. November 1822 geboren, ſeit 
1849 Rechtsanwalt, ſeit 1873 Kreisgerichtsdirektor in Sonneberg bei 
Koburg, 1852 bis 1853 und dann ſeit 1866—77 Mitglied des meininger 
Landtages, wurde er ſeit 1868 Landtagspräſident. Rückert iſt einer 
der Mitbegründer des Nationalvereins und war Mitglied des kon⸗ 
ſtituirenden Reichstages 1867 und des deutſchen ſeit 1877. 1878 wie⸗ 
dergewählt, zwang ihn die mit ſeinem neuen Amt als Landgerichts⸗ 
präſident verbundene Arbeitslaſt, das Mandat niederzulegen. Rückert 
gehörte der nationalliberalen Partei an; ſein biederer Charakter, ſein 
unabhängiger, grader und offener Sinn waren allgemein geſchätzt und 
erwarben ihm zahlreiche Freunde. Sein unvermuthetes Hinſcheiden 
wird in weiten Kreiſen ſchmerzlich berühren. 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 18. Auguſt, Abends 7 Uhr. 


Ueber die Waſſerſchäden in Schleſien ſagt die „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“: Die nächſte Pflicht der Regierung ſei, der 
erſten Noth zu ſteuern; ob außerordentliche Maßregeln umfaſſen⸗ 
den Charakters zu ergreifen ſeien, werde geprüft und hänge von 
dem bis ger noch nicht erreichbaren Ueberblick der Geſammtgröße 
des Schadens ab. Die Vorbereitung der auf dauernde Beſſerung 
der Verhältniſſe Oberſchleſiens abzielenden wirthſchaftlichen Maß: 
regeln werde nachdrücklich fortgeſetzt, um Material für eine Vor⸗ 
lage an den Landtag zu gewinnen. 

Paris, 18. Auguſt. Freycinet empfing in Montauban 
die Delegirten des Arbeitervereins und erwiederte auf deren An⸗ 
ſprache: Wir ſtreben beſtändig, dem Lande den Frieden zu be⸗ 
wahren, der glücklicherweiſe durch nichts bedroht iſt, ſowie im 
Innern die Achtung vor den Geſetzen zu ſichern, welche die beſte 
Schutzwaffe iſt für die Freiheit Aller. Beim Empfang der Offi⸗ 
ziere der Garniſon rühmte Freycinet die Armee, deren Herois⸗ 
mus unter ſchwierigen Verhältniſſen er würdige. Er zweifle 
nicht, die Armee werde mit demſelben Heroismus ſich aufopfern, 
wenn, was Gott verhüten wolle, die grauſame Nothwendigkeit 
ſolches erfordere. Frankreich folge den Fortſchritten der Armee 
mit berechtigtem Stolze und finde in ihr die Garantie der Ehre 
und Unabhängigkeit. 

London, 18. Auguſt. Eine Depeſche der „Daily⸗Chronicle“ 
meldet aus Cork: Ein Verſuch, die Kaſerne von Cork in die 
Luft zu ſprengen, iſt entdeckt; zwei Fäſſer Pulver wurden unter 
der Kaſerne aufgefunden. 


Bermifdtes. 


Ein Doppel⸗Attentat. Der erſte Staatsanwalt am görliger 
Landgericht, Groß, veröffentlicht re : „Am Mittwoch Vormit⸗ 
tag erſchien ein Herr aus hieſiger Stadt in meinem Arbeitszimmer 
— dem Gericht und machte mir die Mittheilung, daß der geiſtesge⸗ 
ſtörte W., der früher hier gewohnt, mich aufzuſuchen und mittel ſt 
eines mit ſich führenden Revolvers zu erſchießen beabſich⸗ 
tige, da er ſeither ſein Recht nicht gefunden. Sofort beauftragte ich 
einen hieſigen Kriminal⸗Polizeibeamten, gedachten W. im Betretungs- 
falle feſtzunehmen und mir vorzuführen. Bevor dieſer Antrag indeſſen 
zur Ausführung kam, erſchien W. auf dem Gericht und wurde durch 
den aufwartenden Gerichtsboten bei mir angemeldet. Letzſeren beſchied 
ich, den W. nicht vorzulaſſen, ſondern an die Inſpektion des Gefäng⸗ 
niſſes abzuliefern, wohin dieſer zu folgen ſich bewegen ließ. Bei einer 
vorgenommenen Durchſuchung wurde in W. “'s Bruſttaſche ein neuer 
fünffach geladener Revolver vorgefunden und abgelangt. Auf die mei⸗ 
nerſeits an ihn gerichtete Frage, was er beabſichtigt, erklätte W., es 
ſei nicht ſeine Abſicht geweſen, mich, ſondern ſich vor menen Augen 
zu erſchießen, wenn er kein Recht gefunden. Die beabjichtigte Selbſt⸗ 
entleibung ſtimmt zwar mit den bei W. vorgefundenen Notizen über⸗ 
ein, ob indeſſen unter den begleitenden Umſtänden deſſen Abſtht darauf 
beſchränkt geblieben wäre, muß dahin geſtellt bleiben.“ — derr Groß 
iſt alſo dem Attentate glücklich entronnen, die deutſche Spache aber 
übel dabei fortgekommen. f N 

* Dr. Tanner hat in einer weiblichen Kollegin einen ſtramgen Kri⸗ 
tiker gefunden, welcher die ganze Hungerprobe für Betrügent erklärt. 
Die „N. Fr. Pr.“ veröffentlicht nämlich einen Brief eine ameri⸗ 
kaniſchen Dame, welche, ſelbſt Doktor der Medizin iſt, des Frl. Ethel 
Walter; fie ſchreibt: Alles Humbug. Nichts als amerikaniſcher Hum⸗ 
dug! Der ehrenwerthe Doktor hat ganz einfach die Wand am Kopf⸗ 
ende jeines Bettgeſtelles durchbohrt, ebenſo den korreſpondirenden Fuß⸗ 
boden, auf welchem das Bett firirt iſt; denken Sie ſich noch eine Kaut⸗ 
ſchukröhre, welche mit dem unterhalb n Zimmer in Ver⸗ 
bindung ſteht, das obere Mundſtück dieſer Röhre in der Hibe des 
Kopfliſſens, dann haben Sie die ganze Myſtifikation ſchon eftatben. 
Nehmen Sie noch weiters an, daß in der unteren Etage eine jungt Dame 
wohnt, die es vorzüglich verſteht, Kraftbrühen, Schleimſuppen, Creme 
und Extrakte zu bereiten, auch ſolche, welche ganz wie Galle aufſehen, 
aber wie Sorbet ſchmecken. Wer an auſtraliſches Roaſtbeef, edlı See⸗ 
fiſche und lukulliſche Mahlzeiten gewöhnt iſt, kann es bei Turtlibrühe 
und ähnlichen Variationen, deren Servirung durch im Voraus derab⸗ 
redete Zeichenſprache in mehr oder weniger unbewachten Augewlicken 
erfolgt, allerdings nicht lange aushalten, ohne zuweilen von Erkechen 
beimgejucht zu werden. Alle anderen unkontrolirbaren Smwtome 
find mehr oder minder ſimulirt, um die Komödie deſto draſtiſcer zu 
demonſtriren. 


5 
Tocales und Provinzielles. 


PVoſen, 18. Auguſt. 
r. Kajetan v. Morawski und Fürſt Bismarck. Der frühere 


Tafel, deren eine Traft durchſchnittlich ſechs hat, zu zahlen. Da das 
Abzählen dieſer Tafeln viele Zeit beanſprucht, jo mußten die Traften 
oft ein und zwei Tage am Brückenufer, zum Schaden der Eigenthümer. 
liegen. Um nun dieſen langdauernden Verhandlungen mit den ruſſi⸗ 
ſchen Brückenpächtern auszuweichen, bezahlen die Beſitzer der Traften 


Abgeordnete Kal. v. Morawsk!, welcher am 13. d. M. ge- bei der Ankunft ſogleich eine Summe, welche weit höher iſt als der 
ſtorben iſt. hat einſt auch in gewiſſen Beziehungen zu Herrn v. Bis⸗ Brückenzoll. Sie beziffert ſich durchſchnittlich für eine Traft auf 80 
marck geſtanden. Herr v. Morawski wurde, wie der „Kurver Pozn.“ Rubel an einer Brücke, fo daß der Eigenthümer gegen 320 Rubel Zoll 


an den vier polniſchen Brücken zu entrichten hat. Die Handelskammer 
hat, wie im letzten Jahresbericht ſchon erwähnt, auf eine ihr zuge⸗ 
angene Petition von 34 Intereſſenten dieſer Beeinträchtigung des 
Schiffverkehrs ihre Aufmerkſamkeit zugewendet und ſich für eine Reform 
des Brückenzolls bemüht. Sie hat fewohl in Berlin als Warſchau 
dagegen remonſtrirt und wurde dabei von dem deutſchen Generalfonjul 
in Warſchau ſehr wirkſam unterſtützt. Vom 1. Januar 1880 an iſt 
ein neuer Tarif ins Leben getreten, nach dem für jede Traft, ohne 
Rückſicht auf die Zahl ihrer Tafeln, bis zur Länge von 300 Fuß ein 
Brückenzoll von ca. 10 Rubeln zu zahlen iſt. Wenn der Pachter 
meint, daß eine Traft länger als 300 Fuß iſt, ſo ſteht es dem Eigen⸗ 
thümer frei, einen Kommiſſar zur Kontrolle zu rufen. Und wenn 
dieſer den Irrthum des Pächters konſtatirt, ſo iſt derſelbe verpflichtet, 
den Eigenthümer der Traft für den Zeitverluſt ꝛc. zu entſchädigen. 
Durch dieſe Reform des Zolltarifs iſt dem Holzverkehr auf 
der Narew⸗Weichſel ein unſchätzbarer Vorſchub geleiſtet worden. 
r. Der Verein junger Kaufleute feierte am 17. d. Mts. bei 
überaus ſtarker Betheiligung im Volksgarten ſein Sommerfeſt, welches 
von guter Witterung begünſtigt wurde. Daſſelbe begann 4 Uhr Nach⸗ 
mittags und beſtand zunächſt in Konzert, während deſſen bis 7 Uhr 3 
Abends im hinteren Theile des Gartens Geſellſchaftsſpiele veranitaltet 
wurden und ein Scheibenſchießen für Damen ſtattfand, an welches ſich 
eine Vertheilung von Geſchenken knüpfte. 7 Uhr Abends begann als⸗ 
dann die Theater⸗Vorſtellung auf der Sommerbühne, wobei von dem 
Perſonal des Volksgarten⸗Theaters zwei Luſtſpiele aufgeführt wurden. 
Nach eingetretener Dunkelheit wurde ein glänzendes Feuerwerk abge⸗ 
brannt, und alsdann eine Fackelpolonaiſe mit Einzug in den Saal 
aufgeführt; den Schluß machte ein Tanzkränzchen im Saale, welches 
bis nach Mitternacht dauerte. 


in einer längeren Biographie ausführt, am 1. Auguſt 1817, als der 
feet von zwei Söhnen ſeines Vaters Kaj. v. Morawski, welcher 
frü de ſtarb, geboren. Er ſtudirte in Breslau, Berlin und München. 
mußte aber eines Bruſtleidens wegen weitere Studien aufgeben und 
ſich auf ärztlichem Rath nach dem Süden begeben. Er reiſte nach 
Italien und kam in Rom zu der Zeit an, als ſich dort der Reſurrek⸗ 
tioniſten⸗Orden bildete, mit deſſen bedeutenderen Mitgliedern er enge 
Freundſchaft ſchloß; auch unterſtützte er dieſen Orden durch Veranſtal⸗ 
tung von Sammlungen und förderte in Gemeinſchaft mit der Fürſtin 
Odescalchi und anderen einflußreichen Perſonen die ultramontanen Be⸗ 
ſtrebungen, ſoweit ſich dieſelben auf Polen bezogen, nach Kräften. 
Von Rom reiſte er nach dem Orient, beſuchte Konſtantinopel und trat 
auf der Rückreiſe durch Neat mit vielen einflußreichen Fami⸗ 
lien in freundſchaftliche Verhältniſſe. Im Jahre 1841 verheirathete er 
ſich mit Joſepha v. Lempicka, und ſchlug ſeinen Wohnſitz in Jurkowo 
(Kreis Koſten) auf, welches er von Stanisl. v. Chlapowski käuflich 
erworben hatte. Gleichzeitig mit feinem Freunde Guſtav v. Potwo⸗ 
rowski trat er im Jahre 1848 als Abgeordneter in die preußiſche 
Nationalverſammlung ein und gründete gemeinſchaftlich 
mit demſelben die polniſche Fraktion. Als Abgeord⸗ 
neter wurde er damals bekannt mit dem Herrn v Bismarck, dem 
ſpäteren Reichskanzler, und benutzte ſpäter dieſe Bekanntſchaft, Mancher⸗ 
lei zu erreichen; ſo gelang es ihm, im Jahre 1865 das damals ſchon 
mit Auflöſung bedrohte v. Kozmian' ſche Inſtitut zu retten; auch ſetzte 
er es beim damaligen Grafen Bismarck durch, daß der im Provinzial⸗ 
landtage geſtellte Antrag, König Friedrich Wilhelm III. in Poſen ein 
Denkmal zu errichten, nicht zur n elangte. Später aller⸗ 
dings, als die Verhältniſſe ſich änderten un Gurk Bismarck im Ab⸗ 
eee ſeine berühmte Polenrede hielt, hörte das freund⸗ 
chaftliche Verhältniß zwiſchen Fürſt Bismarck und Herrn v. Morawski 
auf, welcher in Betreff dieſer Rede ein Schreiben an den Fürſten rich⸗ 
tete, jedoch keine Antwort auf daſſelbe erhielt. Als der kirchen⸗ 
politiſche Kampf begann, ftellte er ſich dem damaligen Erzbiſchof 
Ledochowski ganz zur Verfügung und war einer der eifrigiten ultra⸗ 
montanen Kämpfer in der Provinz Poſen; als zum Prieſter⸗Jubiläum 
des Papſtes Pius IX. an dieſen aus ganz Polen eine Adreſſe ge⸗ 
richtet wurde, reiſte er nach Rom und erhielt damals perſönlich den 
päpſtlichen Segen; auch wurde ihm vom Papſte ein Orden verliehen. 
An allen Plänen und Arbeiten des Prälaten Kozmian nahm er thäti⸗ 
gen Antheil, unterſtützte ihn bei der Herausgabe des Aale gd Poz⸗ 
nanski“, führte ſogar einige Jahre lang die verantwortliche Redaktion 
dieſes klerikalen Organs, und nabm lebhaften Antheil an dem Koz⸗ 
mian'ſchen Inſtitut, dem er auch ſeine vier Söhne zur Erziehung an: 
vertraute. — Die re der Leiche des Verſtorbenen von Jurkowo 
nach der Kirche zu Rothdorf fand am 16. d. M., und die Beerdigung, 
u der zahlreiche Geiſtliche und Adlige (unter ihnen auch Fürſt Anton 
Radziwill und Prinz Edmund Radziwill, mehrere Landtags⸗Abgeord⸗ 
nete ꝛc.) aus Stadt und Provinz Poſen erſchienen waren, am 17. 
d. M. ſtatt. Die Rede in der Kirche hielt Propſt Wolinski aus Opo⸗ 
rowo, am Grabe ſprach der Geiſtliche v. Morawski. 

— Zum Anfturm der Ultramontanen gegen die evangeliſchen 
Kreisſchnlinſpektoren. Aus Anlaß einer dem Kultusminiſter über 
gebenen Petition, betr. die Rückſichtnahme auf die konfeſſionellen Ver⸗ 
ältniſſe bei Ernennung der Kreis: und Lokalſchulinſpek toren, hat der 
iniſter ſich dahin ausgeſprochen, daß die Auffaſſung, wonach die 
Unterſtellung katholiſcher Schulen unter die Aufſicht evangeliſcher 
Lokalſchulinſpektoren als eine Verletzung der heiligſten, durch die Ver⸗ 
faſſung verbürgten Rechte der Katholiken zu erachten ſei, nicht die auf 
der Verfaſſung und. den Landesgeſetzen beruhende Rechtslage gehörig 
würdige; denn das in Ausführung des § 2) der Verfaſſung erg 5 
Geſetz, betr. die Beaufſichtigung des Unterrichts⸗ und Er 
weſens vom t Mürz 1672 bindet die Staatsvegierung bel det Au 
wahl der Schulinſpektoren. welche nicht Organ der Religionsge 
ſchaften oder Kirchen ſondern Stantsbeamte ſind, nicht rundfizich 
an die Richtung auf Grund konfeſſtoneller Verhältniſſe. Dies ſchließt 
nicht aus, daß bei 3 Schulinſpektoren die umfaſſen de 
Berückſichtigung konfeſſioneller Verhältniſſe gleichwohl inſoweit angeſtrebt 
wird, als es je nach gegebenen Umſtänden ſtatthaft und thunlich iſt. 
Der Miniſter will in der Handhabung des Geſetzes dieſe Rückſicht 
überall da walten laſſen, wo dies überhaupt möglich iſt, ohne das all⸗ 
gemeine ſtaatliche und Schulintereſſe zu beeinträchtigen. Im vorlie⸗ 
0 0 Falle könne aber dem Geſuch, die Entſetzung des evangeliſchen 

schulinſpektors, umſoweniger gewillfahrt werden, als derſelbe treu und 
hingebend ſein Amt verwaltet hat. 
. Zur Feier des . Aufſtandes von 1830. Auch 
im Schloſſe zu Rapperswyl am Züricher See, wo ſich bekanntlich ein 
polniſches Nationalmuſeum befindet, wird der fünfzigjährige Gedenktag 
des Beginnes des polniſchen Aufſtandes von 1830/31 laut Mitthei⸗ 
lungen intranſigenter polniſcher Blätter am 29. November d. J. gefeiert 
werden. Es ſoll zu dieſem Behufe eine „Botſchaft an die Nation“ 
ſeitens der Theilnehmer an dem November⸗Aufſtande erlaſſen und eine 
Erinnerungs⸗ Medaille mit dem Stern der Ausdauer, welcher durch 
die Verſammlung am 18. September 1831 beſchloſſen wurde, geprägt 
werden. Diejenigen, welche dieſe Medaille zu beſitzen wünſchen, haben 
ſich an die Direktion des polniſchen Nationalmuſeums zu Rapperswyl 
= wenden. Ein Erinnerungsbuch wird den Text der erwähnten Bot⸗ 
chaft, ein Verzeichniß der noch lebenden Theilnehmer an dem November⸗ 
Aufſtande von 1830, nebſt den weſentlichen Einzelnheiten von deren 
Betheiligung, ſowie eine Beſchreibung der Jubiläumsfeier enthalten. 
Die aus dieſem Unternehmen erzielten etwaigen Einnahmen ſollen zur 
e eines Fonds behufs Unterſtützung nothleidender Veteranen 
aus den Jahren 1830,31 verwendet werden. a 

5 e Auf Grund des Kirchengeſetzes von dieſem 
Jahre hat bereits eine Anzahl von Vikaren in unſerer Provinz, welche 
zwar noch vor Erlaß der Maigeſetze angeſtellt waren, denen aber nach 
dem Tode der betr. Pröbſte die geiſtlichen Amtshandlungen unterſagt 
worden waren, weil ſie nur als perſönliche Vertreter dieſer Pröbſte 

alten, und danach auch nur, ſo lange dieſe lebten, in deren Auftrage 

mtshandlungen verrichten durften, —. 5 — geiftliche Amtsthätigkeit 
wiederaufgenommen, ſo der Vikar Liedke in Frauſtadt, ferner die Vikare 
in Görchen, Rogaſen, Miloslam, Gniewkowo. l 

r Polniſches Theater. Der bisherige Direktor des hieſigen pol: 
niſchen Theaters, Herr Doroſzynski, welcher mit ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft gegenwärtig Vorſtellungen in Warſchau giebt, hat an die 
Redaktion des „Dziennik Pozn.“ ein Schreiben gerichtet, nach welchem 
er an dem mit der Verwaltung des Theaters geſchloſſenen Kontrakt 
feſthalten und zur bevorſtehenden Winterſaiſon mit, ſeiner Geſellſchaft 
nach url kommen wird, um hier während des Winters Vorſtellungen 
zu geben. 

— Ruſſiſche Brückenzölle auf der Narew und Weichſel. Der 
deutſche Generalkonſul in Warſchau. Baron v. 5 hat ſich, 
wie die bromberger Handelskammer in ihrem diesjährigen Bericht her⸗ 
vorhebt, nach jahrelanger Bemühung um die Weichſel⸗Schifffahrt in 
merfantiler Beziehung ein großes Verdienſt erworben. Das Holz, 
welches man aus Ruſſiſch⸗Polen und von weiter her zum Markt bringt, 
wird auf der Narew, einem Nebenfluß der Weichſel, und auf 
der Weichſel an die preußiſche Grenze gebracht. Auf dieſen Waſſer⸗ 
ſtraßen paſſiren die Traften vier Brücken, von denen eine bei Plock, 
die andere bei Wloclawek üder den Weichſelſtrom gebaut find und die 
anderen zwei über den Narewfluß führen. Die ruſſiſche Regierung hat 
den Zoll an dieſen vier Brücken verpachtet und es iſt derſelbe für jede 
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r. Diebſtähle. Ein Schorniteinfegerlebrling und ein Schloſſer⸗ 
lehrling wurden verbaftet, weil der erſtere ſeinem Lehrberrn auf der 
Gr. Gerberſtraße mittelſt Nachſchlüſſels allmälig 60 Mark entwendet 
und der Schloſſerlehrling ihm die Nachſchlüſſel angefertigt und das 
Pidg Geld mit dem erſteren getheilt hat; außerdem war bei dem 

bſtahl auch ein zweiter Schornſteinfegerlehrling betbeiligt, welcher 
außerdem einem in demſelben Hauſe wohnenden Samenhändler 30 
Flaſchen Wein geſtohlen hat. — Verhaftet wurde ein Arbeiter aus 
Jerzyce, welcher eiuer auf der Oberwilda wohnenden Wittwe, bei der 
er in Arbeit ſtand, eine Senſe, ein Handbeil und einen ſchwarzen Pa⸗ 
letot geſtohlen hat. 

5 Vomſt, 16. Auguſt. [Konzert. Jagdſcheine. 
Pferdekrankheit.] Das heut in dem Garten des Herrn Morake 
hierſelbſt von den Gebrüdern Gallinger gegebene Konzert war, trotz⸗ 
dem noch von dem Regen, welcher Vormittags ſtattfand, Feuchtigkeit 
vorherrſchend war, recht zahlreich beſucht. Das Programm war reich⸗ 
haltig und die Leiſtungen allgemein zufriedenſtellend. — In der Zeit 
vom 6. April bis 11. Auguſt d. J. ſind von dem königlichen Kreis⸗ 
landrathsamte 35 Jagdſcheine für hieſige Kreis⸗Inſaſſen ertheilt. — 
Die Rotzkrankheit bei den Pferden des Ackerbürgers Stielo hierſelbſt 
iſt erloſchen. Nachdem in den hieſigen zwei Konfeſſionsſchulen die 
Ferien am 7. d. M. beendet waren, ſo wurde am 9. d. M. in den 
betreffenden Klaſſen der Schulunterricht wieder aufgenommen. 

Rogaſen, 17. Auguſt. [Neuer Turnverein. ] Vor länger 
als 20 Jahren wurde hier, wie in faſt allen größeren Städten unſerer 
Provinz, zur Förderung deutſchen Weſens und deutſcher Sitte ein 
Turnverein gegründet, welcher ſeit ſeinem Beſtehen, mit einer kurzen 
Unterbrechung in den Jahren zwiſchen dem öſterreichiſchen und fran⸗ 
ane Kriege, in Blüthe ſtand und recht viel zur 11 des Deutſch⸗ 
hums beitrug. Es hat deshalb nicht wenig überraſcht, als vor einigen 
Tagen bekannt wurde, daß hier ein zweiter Turnverein unter dem 
Namen „Eintracht“ in's Leben getreten. Es können zwar in einer 
Stadt zwei Turnvereine neben einander beſtehen und es hätte die 
Begründung einer zweiten derartigen Vereinigung nichts Auffallendes 
an ſich gehabt, wenn nicht die Art und Weiſe der Begründung Auf⸗ 
ſehen erregt hätte. Dem Gerüchte, es handle ſich zum Theil um kon⸗ 
feſſionelle oder nationale Sondertendenzen, wirkſam entgegenzutreten, 
wäre Sache der Begründer des neuen Vereins; am beſten könnte dieſes 
durch Anbahnung der Verſchmelzung beider Vereine geſchehen, welche 
auch dem Namen, den der neue Verein erhalten, entſprechen würde. 

—2. Schwerin a. W., 17. Auguſt. [Sedanfeier. Wit⸗ 
terung. Waſſerſtand. Remontemarkt. 
Oochzeit.] Zur würdigen Begehung der zehnjährigen Feier des 
Sedantages ſind bier bereits entſprechende Veranſtaltungen getroffen. 
Der Landwehr⸗, Turn⸗, Geſangverein, die Schützengilde und das 
Feuerwehrkorps ſind wegen Feſtſtellung des bezüglichen Programms 
in gemeinſchaftliche Berathung getreten und haben bei der Kommune 
die Bewilligung eines Zuſchuſſes zu den Koſten beantragt, deſſen Ge⸗ 
währung diesmal mit Sicherheit erwartet werden darf. — Die Witte⸗ 
rung war hier in den letzten 14 Tagen andauernd regneriſch und hat 
auf die Einbringung des Sommergetreides nachtheilig gewirkt. Der 
Roggen iſt zwar im großen Ganzen bereits eingebracht; es liegt aber 
viel Gerſte und Hafer auf den Feldern gemäht, die durch den fort⸗ 
währenden Regen mehr oder minder gelitten haben, namentlich iſt das 
Stroh vielſach verdorben und nur zu Düngungszwecken zu gebrauchen. 
Desgleichen haben die Kartoffeln auf niedrigem Boden durch die über⸗ 


| Fre die Fäule angegriiien. Seit dem 15. d. 


ige Näſſe ſehr gelitten, das Kraut ſieht | aus und die Frucht 
Seit iſt jedoch wieder 
ockenes Wetter eingekreten bei ziemlicher Wärme. Daſſelbe verſpricht 
einige 8 und dem weiteren Fortgange der Ernte förderlich 
werden. — Waſſerſtand der Warthe tft auch hier in den letzten 
Lagen ſehr gewachſen, doch iſt bis jetzt keine Ueberſchwemmung des 
niedrigen Uferlandes eingetreten. Die ſtädtiſche Schwimmanſtalt iſt 
bis auf Weiteres ung des hohen Waſſerſtandes den Badenden nicht 
mehr zugänglich. — Auf dem geile bier abgehaltenen Remontemarkte 
iſt der Kommiſſion eine größere er junger Pferde vorgeführt 
worden, von welchen 14 für tauglich befunden wurden. Der hte 
Durchſchnittspreis betrug ca. 700 M. — Heute feierte hier das Lewin 
Hanffſche Ehepaar das Feſt des goldenen Hochzeit im Kreiſe feiner 
zahlreichen Kinder und Enkel. Die beiden Jubilare erfreuen ſich noch 
einer großen körperlichen Rüſtigkeit. Von Behörden und Privaten 
wurden dem ſehr achtbaren Jubelpaare vielſeitige Glückwünſche zu 


eil. 
85 Kreis Koſten, 16. Auguſt. inen Theater. 
Regengüſſe. Verſetzung⸗ chöffen⸗ und Geſchwo⸗ 
renenliſte. Brücken⸗Neubau. Beſtätigungen. Auf⸗ 


bebung der Gehöftsſperre.] Am vorigen Dienſtag hatten 
die Bewohner der Stadt Koſten durch das Konzert, welches die Tho⸗ 
maſczek'ſche Operngeſellſchaft daſelbſt auf ihrer Durchreiſe gab, einen 
ſehr ſeltenen Kunſtgenuß. Die Leiſtungen der Künſtler und Künſtlerin⸗ 
nen gefielen den — leider nur ſpärlich erſchienenen — Anweſenden jo 
ſehr, daß fie ſich anheiſchig machten, der Geſellſchaft bei ihrem Wieder⸗ 
auftreten auf der Rückreiſe für ein volles Haus Sorge tragen zu wollen. 
— Herr Theaterdirektor C. Aſter wird am künftigen Sonnabend mit 
dem Preiskonkurrenzluſtſpiel „die Tochter Belials“ ſeinen Zyklus von 
Theatervorſtellungen eröffnen und dann mit Ausnahme von Montag 
und Freitag täglich oder vielmehr allabendlich Vorſtellung geben. Bei 
dem Kunſtſinne der Bewohner Koſtens, welcher noch nicht durch über⸗ 
ſpannte Anforderungen gelitten hat, iſt zu erwarten, daß die Truppe 
ein erträgliches Geſchäft machen wird. — An reichlichem Regenfall iſt 
bei uns leider kein Mangel. Des 0 dürfte uns auch bald zu viel 
werden. Die häufigen und heftigen Niederſchläge haben die Obra ſtark 
anſchwellen laſſen und die niedriger gelegenen Gegenden des Kreiſes 
ſtehen zum Theil unter Waſſer. Auf den Feldern mit ſchwerem Boden 
leiden die Kartoffeln ſehr, beſonders in den niedriger gelegenen Partien. 
— Die Verſetzung des Herrn Rechtsanwalts Stiegert aus Koſten nach 
Poſen erregt allgemein Bedauern, da durch das Weg ehen dieſes Man⸗ 
nes eine bedeutende Lücke entſtehen wird. — In der Stadt Koſten wird 
die Urliſte der in dieſer Stadt wohnenden Perſonen, welche zum Amte 
eines Geſchworenen oder Schöffen berufen werden können, in der Zeit 
vom 17. bis zum 23. d. M. in dem Magiſtratsbureau ausgelegt ſein. 
— Auf der Koſten⸗Kriewener Landſtraße, im Territorium Deutſch⸗ 
Preſſe, ſoll die Brücke Nr. 189 neu gebaut werden. Der Bau wird 
vom Landrathsamte an den Mindeſtfordernden übergeben werden. — 
Gewählt und beftätigt find: als Schulporſteher in Luſzkowo die Wirthe 

ohann Maſchrzak und Anton Mochalski aus Luſzkewo, und zu Ge⸗ 
richtsmännern die Wirthe Gottfried Neumann und Gottlieb Linke in 
Puſzezykowo⸗Hauland. — Die wegen Ausbruchs des Milzbrandes unter 
dem Rindvieh des Propſtes Dr. Wrzeſinski in Parzenczewo amtlich an⸗ 
geordnete Gehöftſperre it jetzt wieder aufgehoben worden. 

A Ritſchenwalde, 16. Auguſt. Abbruch des Rathhauſes. 
Ablaß. Landſtraß e.] Unſer Bürgermeiſter macht bekannt, daß 
am 25. August, Vormittags 11 Uhr, das der Stadtgemeinde Ritſchen⸗ 
walde gehörige, mitten auf dem Marktplatze belegene, ſogenannte 
„Alte Nathbaus⸗ zum ſofortigen Abbruch verkauft werden ſoll und 
ladet Kaufluſtige ver ein. Schon längſt war es allgemeiner Wunſch, 
die Unzierde unſeres Marktplatzes entfernt zu ſehen und ſoll demnächſt 
der ganze Platz nach und nach gepflaſtert werden wodurch den Be⸗ 
ſchwirden der Jahrmarktsbeſucher, bei naſſer Witterung waſſerfreie 
Standplätze nicht zu finden, Abhilfe geſchafft werden wird, — S 
. . Auguit er. — an welchem der St. Annen-Abl 

— kömmt alle 11 Tage der Kean e us Wiſchin 
Dr um den Gottesdienſt in unſerer verwaiſten katholiſchen Kirche 
abzuhalten und iſt ſeit dieſer Zeit der Verkehr hierorts an den be⸗ 
treffenden Sonntagen ein lebhafterer geworden. — Schon früher wurde 
von den Behörden der Plan gefaßt, die Straße von bier nach Pola⸗ 
jewo zu chauſſiren, doch hört man von der Ausführung nichts mehr. 
Ein dringendes Beduͤrfniß hierzu liegt um ſo mehr vor, als die Bes 
wohner von Polajewo und den umliegenden Ortſchaften, welche zum 
Theil meiſt 1000 und mehr Seelen zählen, hierher zum Arzt und Apo⸗ 
theke kommen müſſen, dies aber bei dem jetzt anhaltenden Regen faſt 
unmöglich iſt, weil der ſchwere Boden durchweicht und ein Stecken⸗ 
bleiben auf dieſer Straße zu befürchten iſt. 2 

Schneidemühl, 17. Auguſt. [Kavallerie⸗Manöver. 
Marktpreiſe] Das Pommerſche Dragoner⸗Regiment Nr. 11 und 
das Pommerſche Huſaren⸗Regiment Nr. 5, welche heute hier und in 
der Umgegend einquartirt wurden, werden von morgen ab bis zum 
24. er. in der Nähe unſerer Stadt exerziren und manövriren. — Die 
letzten höchſten Marktpreiſe betrugen hier pro 100 Kilo, Roggen 
18,50 M.; Gerſte 15,50 M.; Hafer 18 M.: Erbſen 18,50; Kar: 


toffeln 5 M. a 5 

7 Liffe, 16. Auguſt. [Unjere Garniſon. Abitu⸗ 
rientenexamen. 8 Marktpreiſe.] Nachdem 
unſere drei Schwadronen vom 2. Leibhuſaren⸗Regiment Nr. 2 vor 
mehreren Tagen bereits ausgerückt ſind, haben auch die Füſiliere vom 
58. Regiment heute früh Liſſa verlaſſen, um in die Gegend von 
Schroda zum Manöver zu marſchiren. — In kurzer Zeit, heute in 
8 Tagen, werden den fünf Oberprimanern an unſerem Gymnaſium, 
welche ſich zur Ableiſtung der Abiturientenprüfung gemeldet haben, die 
Themata für die ſchriftlichen Prüfungsarbeiten bekannt gegeben 
werden. Die mündliche Prüfung ſoll, wie mir verſichert wird, am 
16. September ſtattfinden. Herr Provinzialſchulxath Polte aus Poſen 
wird bei demſelben den Vorſitz haben. — Die Witterung geſtaltet ſich 
auch bei uns durchaus ungünſtig. Wenn wir auch bis jetzt nicht über 
ſo ſchlimme Regengüſſe und anderes Unwetter zu klagen haben, wie 
ſie von anderswo gemeldet worden, ſo fürchtet man doch, daß bei der 
anhaltenden feuchten Witterung vorzugsweiſe die Kartoffeln Schaden 
leiden möchten. — Die Zufuhren auf dem heutigen Wochenmarkte waren 
gut. Die für die gangbarſten Felderzeugniſſe gezahlten Preiſe für 100 
Kilogramm Netto waren heute wie nachſtehend: Roggen 19,50 bis 
20 M. und 20,25 M., Weizen 21,50—22 M. und 22,50 M., Gerſte 
15,50 —15,75 M., Hafer 13— 13,50 M. und 14 M., blaue Lupinen 
6.507,50 M. und 8,50 M., gelbe Lupinen 8—9 M. und 10 M., 
Leinſamen 22— 22.50 M. und 23 M. Für den Sack gute Eßkartoffeln 
(75 Kilogramm) zahlte man bis 2.50 M. 

u. Rawitſch, 17. Auguſt. [Sedanfeier Sport. Le⸗ 
gate. Ernte] 


In 


Wie im vorigen Jahre, jo wird auch diesmal 
der Kriegerverein das Sedanfeſt durch eine Vorfeſer Sonntag den 29. 
d. M. im Garten des hieſigen Schützenhauſes begehen. Nach dem 
bereits feſtgeſtellten Programm nehmen die Mitglieder des Vereins 
emeinſchaftlich am Gottesdienſte theil. Nachmittags um 3 Uhr er⸗ 
olgt die Verſammlung auf dem Wilhelmsplatze, von wo aus der 
Marſch nach dem Feſtlokale erfolgt. Da dem Feſte eine möglichſt 
große Ausdehnung gegeben werden ſoll, ſo rechnet der Verein auf eine 
ahlreiche Betheiligung von Seiten der Bevölkerung unſerer Stadt. — 
ee Be Schützen ans hieſiger Stadt und ihrer 
Umgegend auf dem Territorium des Herrn Tſchuſchke in Szymanowo 
ein Glaskugelſchießen veranſtaltet, das zweite in dieſem Sommer. 
Schloſſer Ziegler hat auch diesmal die Wurfmaſchinen dazu gegeben, 
die wiederum ihre anerkannt gute Wurffähigkeit bewieſen haben. — 
Unſere Stadt erfreut ſich zahlreicher, darunter namhafter Legate. Die 
Schulfondskaſſe weiſt acht Vermächtniſſe im Betrage von 7200 Mark 
auf und zwar 1. das Kantor Raſchmann'ſche Legat von 600 M. Die 
Hälfte der Zinfen wird unter die vier erſten Lehrer der Knaben⸗Bür⸗ 
gerſchule vertheilt; 


n Mannesſtammes auf eine 


die andere Hälfte wird nochmals in zwei Theile 


e 


getheilt, wovon für den ei die Schüler der vierten Klaſſe 


217 5 Anſtalt am Johannistage bewirthet werden, der andere 
heil iſt für den Lehrer dieſer 428 beſtimmt. 2. das Kaufmann 
Vieling'ſche Legat von 1200 Mark. Die Zinſen davon werden zur 
Prämitrung, der drei Neibigften Schülerinnen der beiden erſten Klaſſen 
der Töchterſchule und der drei fleißigſten Schüler aus den beiden erſten 
Klaſſen der Knaben⸗Bürgerſchule verwandt. 3 das Kaufmann Louis 
Stillmann'ſche Legat von 300 M., deſſen Zinſen zur Prämiirung 
fleißiger Schüler aus der Simultan⸗Knabenſchule verwendet werden. 
4. das Henriette Seidel ſche Legat im Betrage von 3000 Mark. 
Daſſelbe iſt geftiftet zur Hebung des Handarbeitsunterrichts in der 
Töchterſchule. 5. das Renate Menzel 'ſche res von 600 Mark. Die 
Zinſen dieſes Legats werden für die fünfte Klaſſe der Töchterſchule bei 
einem Spaziergange N der jedesmal am Geburtstage der 
Teſtatorin ſtaktfindet. 6. und 7. das Rentmeiſter Wollenhaupt’iche 
Legat von 300 Mark und das Kühn⸗ und Waide'ſche Legat von 
1200 Mark. Auch die Zinſen dieſer beiden Legate werden im Intereſſe 
der Schule verwendet. Die Armenkaſſe verfügt über vier Legate 
im Betrage von 1950 Mark, Die Stifter ſind folgende: Lewandowski 
und Schulz, 900 M., Jüpner 600 M., Kaufmann Krauſe in Dresden 
150 M., Kaufmann Viebig in Berlin 300 M. Der Hospitalkaſſe 
fließen die Zinſen von acht Vermächtniſſen im Betrage von 6150 M. 
zu. Die Teſtatoren ſind 1 Vieweg 300 M., Wichmann 900 
M., Jüpner und Schröter 600 M., Wollenhaupt 300 M., Lewan⸗ 
dowski 600 M., Henriette Hoffmann 300 M., Scheunert 150 M. und 
Viebig 300 M. Endlich iſt die Azmenbürgerfondskaſſe mit zwei Les 
gaten & 300 M. bedacht worden. Die Vermächtnißſtifter waren Ober: 
bürgermeiſter Hausleutner und Gerber Ernſt Quiehl. — Nach fait 
vierzehntägigem Regenwetter hat geſtern und vorgeſtern der Himmel 
ein etwas freundlicheres Geſicht gemacht. Die Ernte iſt bis auf einige 
Reſte Hafer und Hirſe vorüber. Der Roggen iſt gut eingebracht wor⸗ 
den; nicht ſo der Weizen, der zum Theil ausgewachſen iſt. Die hie⸗ 
ſigen Landleute ſind nicht dahin zu bewegen, das Getreide in Puppen 
zu ſetzen, wodurch ſie ſich ſo leicht vor Verluſten ſchützen könnten. Das 
Kartoffelkraut iſt faſt ganz abgeſtorben, und man vernimmt ſchon 
Klagen über Kartoffel⸗Fäulniß. Ausgezeichnet ſtehen die Zuckerrüben. 
V. Adelnau. [Graf Athanaſius Raczynski und 
ſeine Familie.] Ihre Zeitung und der „Dziennik a 
brachten eine Beſchreibung des Säbels, den König Johann Sobieski 
E der für jeden Polen einen hiſtoriſchen Werth haben muß und 
en die Gräfin Erdödy dem peſter Muſeum geſchenkt hat, während er 
als theures vaterländiſches Andenken, nach dem „Dziennik Pozn.“, weil 
die Geſchenkgeberin eine geborene Polin, einer polniſchen Sammlung 
hätte übereignet werden müſſen. Dieſer Umſtand führt uns den Vater 
der Gräfin Erdödy, den verſtorbenen preußiſchen Geſandten Athanaſius 
Raczyngki, ins Gedächtniß zurück, der ſeiner geringen Anhänglichkeit an 
unſere Provinz dadurch Ausdruck gegeben, daß er das gegenwärtige 
Hotel de Dresde in Poſen, von ihm Behufs Errichtung einer Bilder⸗ 
Fr erbaut, verkaufte und die Bildergallerie in Berlin beritellte. 
raf Athanasius war mit einer Painzeſſin Radziwill verherrathet, die 
vor etwa einem Jahre hochbetagt verſtarb und welcher die im ſchild⸗ 
berger 11 belegene L Grabow gehörte. Der Mannesſtamm 
der Graf Athanaſius Raczynski'ſchen Linie iſt dem Erlöſchen nahe; 
ſein einziger Sohn, Graf Karl, Beſitzer des Majorats Obrzycko, Wyſzyn 
und anderer in der Provinz Poſen be egener Güter, iſt mit einer Prin⸗ 
zeſſin Oettingen⸗Wallerſtein verheirathek die Ehe iſt kinderlos geblieben. 
Eine der beiden Töchter war mit dem öſterreichiſchen Grafen Feſteties, 
die andere, die obengenannte Geſchenkgeberin, mit dem Grafen Erdödy 
verheirathet. Es ſcheint faſt, daß der Vater Sohn und Tochter ganz 
abſichtlich nur mit Ausländern hat verheirathen wollen. Die Töchter, 
beziehentlich deren Erben ſind dadurch aus aller Beziehung zur heimath⸗ 
lichen Provinz Poſen gekommen und es iſt den letzteren aus dieſem 
Grunde nicht ſchwer geworden, das großmütterliche Gut Grabow an 
den Kaufmann Engelmann aus Polen im letzten dra zu ver⸗ 
kaufen. Das Majorat . geht für den Fall des Erlöſchens des 
0 zeitenlinie in Rußland über und fällt nach 
der Stiftungsurkunde, ſo weit bekannt, nach Erlöſchen auch dieſer Linie 
der Krone Preußen zu. 
eee eee eee eee 


Aus dem Jahresbericht der bromberger 
Handelskammer. 


Dem Berichte der bromberger Handelskammer pro 1879 entnehmen 
wir weiter Folgendes: Der Wunſch der Handelskammer, für Bromber 
die e einer Kammer für Handels ſachen zu erha 
ten, wurde abgelehnt. — Gleichfalls abſchläglich beſchieden ward eine 
Petition, nach welcher den Amtsgerichten aufgegeben werden ſollte, 
einem Geo nungen Stage auch beim augenblicklichen Mangel einer ge 
nügenden Maſſe Folge zu geben, ſofern Ausſicht vorhanden ſei, daß 
die Herbeiſchaſſung einer Konkursmaſſe durch Anfechtung gelingen 
würde. — Die Petition um ſchleunige Errichtung einer vom hieſigen 
königl. Hauptſteueramt reſſortirenden Zollabfertigung und eines Holz⸗ 
tranſitlagers im Sicherheitshafen Brahemünde ward in Bezug 
auf den erſten Punkt abgelehnt; über die Bewilligung von Holztranſit⸗ 
lagern in Brahemünde wird entſchieden werden, wenn durch den Bun⸗ 
desralh das bezügliche Negulativ erlaſſen worden iſt. — Der Bericht 
beleuchtet ferner die verſchiedenen Bahnprojekte, die ihrer Ver: 
wirklichung im verfloſſenen Jahre wenig näher gerückt ſind, und ſpricht 
ſich für die Linie Rogaſen⸗Bromberg, gegen Gneſen⸗Nakel aus. Auch 
das Projekt Poſen⸗Schokken⸗Janowitz⸗Znin⸗Schubin⸗Bromberg iſt nicht 
weiter gefördert worden, ebenſo wenig das einer Bahn von Konitz nach 
Bromberg, betreffs deſſelben veröffentlicht der Bericht das vom Komite 
ausgearbeitete Promemoria. — Wie die Frequenzliſte der kö⸗ 
niglichen Kanalbauinſpektion nachweiſt, paſſirten die Re⸗ 
viſionsſtelle an der Brahemündung die Brahe ſtromaufwärts Floß⸗ 
holztaſeln in ene Breite verbunden: 1875: 643,452, 1876: 
469,374, 1877: 483,271, 1878: 531,952, 1879 bis zum 11. Wo: 
vember: 426,556 lf. Meter. Die in der Bauausführung begriffene 
Kanaliſirung der Netze ſtellt einen Schifffahrtsweg von 1,2 
Meter Tiefe und nicht unter 16 Meter Breite vom Goploſee ab bis 
zur Einmündung in den Bromberger Kanal her; derſelbe hat einſchließ⸗ 
lich der in ſeinem Laufe liegenden Seen eine Länge von 87 Kilometer. 
Das ganze Gefälle von rund 18 Meter wird durch 8 maſſive Kammer⸗ 
ſchleuſen aufgehoben, welche für einen großen Oderkahn von 4,55 Me⸗ 
ter Breite und 40,2 Meter Länge Raum gewähren. Es iſt darauf 
Bedacht genommen worden die Waſſertiefe dei Bedürfniß auf 1,5 Me⸗ 
ter zufvergrößern und bekommen daher die Drempel und Sohlen der 
Schleuſen gleich bei der Erbauung dieſe Tiefe unter dem Niedrig: 
Waſſer. Die Koſten für die Bauausführung ſind auf 33 Mill. Mark 
veranſchlagt, von denen bis zum Schluß des Etatsjahres 1879/80 
1,300,000 Mark bewilligt und bis Neujahr 1880 830,000 M. ausge⸗ 
geben waren. Als Erdtermin für die Bauausführung iſt der Winker 
1881/82 in 1679 0 genommen. Der Fortſchritt der Arbeiten während 
des Jahres 1879 hat außer der umfangreichen Projektirung der Kunft 
bauten les werden an Schleuſen. Wehren, Brücken, Dienſtgebäuden de. 
über 90 Bauwerke zur Ausführung kommen) hauptſächlich in der Aus 
führung der Erdarbeiten beſtanden, welche auf der Strecke vom Gople 
ſee bis Pakoſch und im Speiſekanal zu drei Vierteln fertig geſtellt waren; 
es wurden daſelbſt 920 K.⸗M. Erde Theils im Trocknen, Theils durch Bang 
bewegt. Die Erdarbeiten auf der zwiſchenliegenden Strecke begann 
im Frühjahr 1880. Außerdem iſt neben der abgeriſſenen Chauſſeebrüte 
bei Montwy eine Interimsbrücke, ferner dicht an dem Bromberger Kiz 
nal in der Gemarkung Dt. Kruſchin eine hölzerne Heubrücke gebaut, 
ſowie der Bau der unterſten Schleuſe bei Fuchsſchwan; begonnen un 
daſelbſt die Erdarbeiten, die Spundwände und die Betonirung dr 
Sohle ausgeführt. — Bei der Reichsbank war der Zinsfuß in 
Jahre 1879: 
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ee ee für Wechſel: für 
vom 1.—10. Januar 44 pCt., pet 8 
„ 11. Januar bis 4. März e 5 
„ 5. März bis 20. „ 4 5 
„ 21. März bis 12. Auguſt un: RR 
„ 13. Auguſt bis 10. Oktober 4 „ . 
11. Oktober bis 9. Dezember 45 51 „ 
10. Dezember bis 31. Dezember 4 5 


im Durchſchnitt des ganzen Jahres 3,70 für Wechſel und 4.68 
Soruhard-Darlehne gegen 4,34 reſp. 5,34 im ee! Der Ge 
umſatz der Reichsbankſtelle Bromberg einſchließlich der von 
derſelben reſſortirenden Banknebenſtellen Inowrazlaw und Konig 
betrug 1879: 157.128.200 M. oder 26.935.700 M. weniger als im 
Dorn e Jahre. Auf den Lombardverkehr pro 1879 entfallen 
5.117.600 M. (gegen 7.427.300 M. im Fahre 1878), welche einen 4 
Bruttogewinn von 37.852 43 M. ergaben und zwar bei der Reichs⸗ 
bankſtelle in Inowrazlaw 3088,71 M. und in Konitz 2233,61 M. Am 
31. Dezember 1879 waren beliehen in Bramberg Effekten mit 589.450 
und Wagren mit 162.100 M., bei den Banknebenſtellen Effekten mit 
33.000 M. und Waaren in Inowrazlaw mit 108.000 M. Der Wechſel⸗ 
verkehr zeigt, einen Umſatz von zuſammen 67.011.100 M. (gegen 
71.890.600 M. 1878) auf. Davon hatte das Diskontgeſchäft einen 
Gewinn von 122 618.01 M. und das Nimeſſengeſchäft (Wechſel auf's 
Inland im Betrage von 5 840 286,19 M.) einen Gewinn von 
33.919,72 M. Rimeſſenwechſel auf das Ausland wurden nicht ange⸗ 
kauft. Am 31. Dezember 1879 war der Beſtand der Diskontwechſel 
1481 Stück im Betrage von 3.425.345,32 M. neben 1112 Stück In⸗ 
kaſſawechſel im Betrage von 812.398,54 M. Im Anweiſungsverkehr 
find 465.400 M. (gegen 452.800 M. im Jahre 1878) umgeſetzt. Der 
Giroperkehr umfaßte 1879 den Betrag von 75.567.900 M. gegen 
101.209.200 im Jahre 1878. Auf Giro onto verblieben am 31. De⸗ 
zember 1879: 913 255,07 M. Der Depoſitenverkehr betrug 1879: 
ne M. gegen 1 % In get 900 und 8. Er gin⸗ 
gen (gegen nur 3.432.5 ; im Jahre 1879 im Verkehr mi 
Reichs⸗ und anderen Staatskaſſen um. * 
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Landwirthſchaftliches. 5 


„ Meſeritz, 16. Auguſt. [Ermittelungen wegen Ge: 
währung von Staats⸗Beihülfen anläßlich der 
ſchlechten Ernte. Roggenpreis.] Unſer Herr Kreis⸗ 
landrath macht in einer der letzten Nummern des Kreisblattes 
bekannt, daß die kgl. Degierung Erhebungen darüber angeordnet 
hat, welchen Schaden die Maifröſte in dieſem Jahre an den Halm⸗ 
früchten angerichtet haben und ob die Gewährung entiprechender Staats⸗ 
beihülfen angezeigt ſei. Dieſe Erhebungen ſollen nach beendigter 
Ernte ftattfinden, und zwar haben ſich die Beſitzer reſp. Pächter der 
Rittergüter oder Domänen dieſerhalb direkt dem Landrath gegenüber 
zu äußern, während bezüglich der kleineren Beſitzer die emen » Roms 
miſſarien reſp. Magiſträte die nöthigen Prüfungen vornehmen ſollen. 
Im Allgemeinen iſt eine Staatsbeihülfe aber nur in ſolchen Fällen in 
Ausſicht geſtellt, wo der Schaden ein fo großer iſt, daß er durch das 
Geſammt⸗Ergebniß der Ernte nicht ausgeglichen wird, und wo außer⸗ 
dem der Verluſt des betroffenen Beſitzers ein derartiger iſt, daß ohne 
eine Staatshülſe das Erhalten deſſelben in ſeinem Beſitzſtande nicht 
möglich iſt. — Der Durchſchnittspreis des Roggens betrug am letzten 
Marktta e n 1 t. lernte.] Auch 

ogaſen, 17. Auguſt. rnte. uch in unſerer Ge 

iſt durch den anhaltenden Regen ein Nothſtand zu befürchten. sim 
dem es fich herausgeſtellt, daß die Nachtfröſte im Mai mehr, als man 
kurz vor der Ernte anzunehmen b e Mir. dem Roggen geſchadet 
und daß wir in dieſer Fruchtart eine Mißernte gemacht, hegte man 
die 1 daß der Weizen ſowohl wie die Sommerung und Kats 
toffeln den Ausfall zu decken im Stande fein würden. Leider iſt dieſe 
Her durch die anhaltende naſſe Witterung zu nichte geworden. 

er Weizen iſt zum großen Theile auf den Schwaten oder auch ſchon 
auf dem Halme ausgewachſen, die Gerſte hat derart gelitten, daß ſie 
nur zu Futterzwecken zu verwenden ſein dürfte, und was die Kartoffeln 
betrifft, ſo iſt es 3 ob anhaltend trockenes Wetter, das auf | 
ſandigen und hochgelegenen Feldern noch Vieles zum Guten wenden 
kann, auf ſchweren und niedrig gelegenen Böden die begonnene Fäulniß 
wird aufhalten können. Wir wollen hoffen daß ein Nothſtand nicht 
eintritt, doch iſt es Pflicht der Preſſe, die Behörden rechtzeitig auf die 
Möglichkeit eines ſolchen aufmerkſam zu machen. 

Oſtrowo, 16. Auguſt. [Ueberſchwemmungsſchaden.] 

Auch die an der Prosna liegenden Ländereien jenſeit der Grenze haben 
5 den Austritt dieſes Fluſſes über die Ufer viel gelitten. So iſt 
auf dem Dominium Kakawy und zwei angrenzenden Gütern allein von 
einem Flächenraum von nahe an 1000 Morgen der gemähte Weizen 
und auf einer ebenſo großen Fläche der gemähte Hafer fortgeſchwemmt 
worden und für die Beſitzer verloren. Die auf dieſe Weiſe Beſchä⸗ 
digten ſind übler daran, als die vom Hagelſchlag Betroffenen, weil 
dieſe doch zum großen Theile verſichert geweſen, wogegen Verſicherun⸗ 
gen gegen Ueberſchwemmungen nicht exiſtiren. We es heißt, haben 
die Ländräthe in Ruſſiſch⸗Polen von der Regierung den Auftrag er⸗ 
halten, ſchleunigſt Schadenermittelungen anzuſtellen und über die 
Reſultate zu berichten. Man vermuthet, daß den Argbeſchädigten eine 
Unterſtützung aus Staatsmitteln zugedacht ſei. 


Die Erntenoth in Weſtpreußſen. Zu den neulich bereits . 
175 Erwägungen über eine et Aufhebung des bissabel en. Bi⸗ 
viſſonsmanövers in der Provinz Weſtpreußen in Folge der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Nothſtände ſchreibt man jetzt der „Banz. Ztg.“ aus Pr. 
Stargard: „Wie ſchrecklich traurig es mit der diesfährigen Ernte 
De aber der Roggenernte ausſieht, ift kaum zu glauben. In der 
beiigen Umgegend, wo das Ulanen⸗ und das Huſaren⸗Regiment augen⸗ 

blicklich ſtehen, fehlt es den armen Landbewohnern bereits am nöthigen 
80 um den einquartirten Mannſchaften das Brod zu beſchaffen. 
Es iſt in dieſem Jahre jede Einquartirung eine ſchwere Laſt und es 
wäre wohl geboten, wenn die Manöver für dieſes Jahr aufgehoben 
würden. Der Acker iſt außerdem ſo aufgeweicht, daß die Truppen den⸗ 
ſelben auf viele Jahre ruiniren. Vom hieſigen Ort ſoll auch bereits 
eine Petition behufs Aufhebung des Manövers ven, Entlafjun 
Truppen abpegangen fein — hoffentlich erhält die Petition günſtigen 
Beſcheid. Roggen und Weizen ſteht noch in Unmaſſen auf dem Felde 
und iſt total . reſp. das Stroh verfault.“ — Im Kreifg 
Marienwerder hat der Landrath Herwig in dem am 13. d. M. ausge 
gebenen Kreisblatte an die Amtsvorſteher nachſtehende Verfügung er: 
laſſen: „Der Schaden, welchen das traurige Wetter der letzten 
Wochen an der Ernte angerichtet hat, wird leider ein derartiger ge⸗ 
worden ſein, daß es für die königlichen Behörden dringend wünſchens⸗ 
werth erſcheint, ſich über Art un Umfang deſſelben ein möglichit zu⸗ 
verläſſiges Bild zu verſchaffen, Die Herren Amtsvorſteher erſuche ich 
daher ergebenſt, ſich über denſelben gutachtlich zu äußern, und zwar 
möchte ich bitten, daß dies in der Weiſe geſchehe, daß ein erſter Be⸗ 
richt unterm 17. d. M. erſtattet würde, an welchen ſich ein zweiter am 
5. September und ein dritter am 15. September ohne eine neue Auf⸗ 
forderung meinerſeits anzureihen hätte. Auch würde ich es für gut 
halten, wenn die Frage, ob nach dem jeweiligen Stande des Ernte⸗ 
Ergebniſſes in dem Zeitpunkte der betreffenden Gerichte ein Nothſtand, 
event. in welchem Maße in dem Bezirke des Hic, Berichterſtatters zu 
befürchten ſei, einer jedesmaligen kurzen gutachtlichen Aeußerung unter- 
zogen würde. Das auf dieſe Weiſe gewonnene Material gedenke ich 
nach Abſchluß der Ernte einer Sachverſtändigen? Kommiſſton vorzu⸗ 

legen, um daraus mit deren Hilfe das Geſammtbild für den Kreis | 
en, u kt * 

„Einfuhr amerikaniſchen Weizens in Rußland. Die Ankunft p 
zweier mit Weizen beladener Saifte in Reval erſchreckte jo ſehr die U 
„Moskowskija Wiedomoſti“, daß dieſe mit wahrem Entſeben fragt: 


— 


der 


— 


womit za Hierzu bemei N 
daß das Entſetzen, welches die Moskowiterin bei dieſer Nachricht = 


nicht genug Abſatz zu finden ift, während das ſüdruſſiſche Kohlengebiet 


n 
ſt 

N; zweier Ladungen amerikaniſchen Weizens. 

mit nn und äußern Anleihen decke, und erklärt, daß 


dergl. mehr gegängelt zu werden. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Eine Juformationsreiſe deutſcher Kaufleute nach Libau. 
Am 17. veranſtalteten, wie die „Nat. Ztg.“ aus Königsberg i. Pr. 
mittheilt, eine Anzahl dortiger Kaufleute eine Informationsfahrt nach 
Libau, um die dortigen Anlagen zu beſichtigen und womöglich neue Ber: 
bindungen anzuknüpfen. Angeſichts des großen Rückgangs des Königs⸗ 
berger Handels ſchließen ſich auch die Vertreter erſter Häuſer dieſer 
Fahrt an; eine vermehrte * in Libau wird vorausſichtlich 
die Folge derſelben ſein. — Die erſte Nachricht, daß die ruſſiſche Re⸗ 
gierung den Ausbau des Libauer Hafens als einen Gegenzug gegen 
die deutiche Schutzzollpolitik in Ausſicht genommen habe, wurde in 
unſeren offtziöſen Blättern mit Hohn abgethan; es wurde behauptet, 
die örtlichen Verhältniſſe ſtänden einer weſentlichen Erweiterung des 
Libauer Hafens im Wege. Jetzt iſt 155 nicht mehr zu bezweifeln, daß 
Libau in der Spedition ruſſiſcher Waaren nach dem Weſten unſeren 
Oſtſeehäfen eine ernſthafte Konkurrenz bereiten wird. Die „Nordd. 
30 Ztg.“ ſelbſt hat vor wenigen Tagen nicht umhin gekonnt, dieſen 
ee zu konſtatiren; ſie hat ſich dabei freilich den Anſchein 
gegeben als ſeien die deutſche Schutzzollpolitik und der Aufſchwung 
ibaus zwei Thatſachen, die gar nicht mit einander in Kauſalzuſam⸗ 
menhang ſtehen. 
Die großen Städte. Es giebt im Ganzen in Deutſchland 
143 Städte über 15,000 Einwohner, mit zuſammen 7.791.088 Ein⸗ 
wohnern. 15 Städte haben über 100,000 Einwohner, und zwar der 
Reihe nach Berlin mit über eine Million, Hamburg mit 393,000, 
Breslau mit 276,000, München mit 234,400, Dresden mit 220,590, 
Leipzig mit 150,836, Köln mit 141,639, Königsberg mit 133,336, 
Frankfurt a. M. mit 129,773, Hannover mit 126,125, Danzig mit 
109,520, Bremen mit 109,000, Stuttgart mit 106,800, Nürnberg mit 
105,353 und Straßburg mit 103,354. Nahezu hunderttauſend Ein⸗ 
wohner haben, namentlich wenn man die dazugehörigen Vororte zu⸗ 
rechnet: Stettin, Chemnitz, . Altona, Barmen, Düſſeldorf 
und Elberfeld. Dieſe Städte dürften bis zur nächſten Volkszählung 
leichfalls bis auf 100,000 Einwohner anwachſen, ſo daß alsdann die 
ahl der großen Städte in Deutſchland gegen 22 betragen wird. 
wiſchen 5000 und 100,000 Einwohner gruppiren folgende Städte: 
tettin, Lübeck, Rosen, Augsburg, Chemnitz, Kaſſel, Erfurt, Würz⸗ 
durg, Magdeburg, Halle, Frankfurt a. O. Altona, Braunſchweig, 
Barmen, Duſsel orf, Elberfeld, Aachen, Krefeld Dortmund, Eſſen, 
Mülbauſen im E., Mainz, Mannheim, Karlsruhe, Meß, alſo 25 Städte; 
mithin find im deutſchen Reiche 40 Städte über 50,000 Einwohner. 
3 iſt dies ein Zeichen eines bedeutenden Aufſchwunges, da die 
tädte über 50,000 Einwohner vorzugsweiſe als Sitze des Handels, 
der Induſtrie und der Intelligenz zu betrachten ſind. Dennoch 
die Er in den kleinen Städten auf 
bisher über die Bevölkerung in den großen Städten noch ſehr bedeu⸗ 
tend; denn bei einer Geſammtbevölkerung von 45 Millionen kommen 
37,700,000 Einwohner auf die Städte unter 15,000 Einwohner und 
auf das Land, ſo daß demnach die Bevölkerung der großen Städte 
nur etwa den ſechsten Theil der Bevölkerung ausmacht. Der Schwer⸗ 
punkt unſeres Volkes liegt demnach bis jetzt immer noch auf der Be⸗ 
der kleinen Städte und des Landes, die überwiegend vom 
leben. Intereſſant iſt auch die Vergleichung mit anderen 
Ländern. Großbritannien hat nach der letzten Zählung 20 Städte 
über 100,000 und 42 Städte über 50,000 Einwohner. Dabei iſt aber 
noch zu bemerken, daß es 5 Städte über 300,000 Einwohner hat, alſo 
3 mehr wie Deutſchland. Im Allgemeinen ſteht Deutſchland zur Zeit 
nicht mehr ſehr viel hinter England e dagegen iſt die Jahl 
ſämmtlicher Städteeinwohner dort viel bedeutender wie in Deutichland, 
da Stadt und Land in England ſich beinahe das Gleichgewicht halten. 
Dagegen hat Frankreich nur 9 Städte über 100,000 Einwohner, unter 
denen ſich allerdings 3 mit über 300,000 Einwohner befinden; außer⸗ 
dem hat Frankreich nur 25 Städte über 50,000, alſo 15 weniger wie 
Deutſchland. Die Zahl ſämmtlicher Städte über 20,000 Einwohner 
beträgt 87. Es gebt alſo daraus hervor, daß Deutſchland Frankreich 
in Beziehung auf die Entwickelung der Städte bedeutend überholt hat. 
Weit binter Deutſchland ſteht die öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie, 
in derſelben giebt es nur 4 Städte, nämlich Wien, Peſt. Prag und 
Trieſt über 100,000, 9 Städte über 50,000 Einwohner und nur 36 
Städte über 20,000 Einwohner, während Deutſchland ſchon 40 Städte 
über 50,000 Einwohner hat. In Italien iſt dagegen wieder die Zahl 
der größeren Städte bedeutender; es hat 10 Städte über 100,000, 22 
Städte über 80,000, und 115 Städte über 20,000 Einwohner. Es ift 
n Italien namentlich die Zahl der mittleren Städte jeyr bedeutend. 
Auch Rußland ſteht weit hinter Deutſchland zurück; trotz feiner koloſſa⸗ 
en Größe bat Rußland nur 9 Städte über 100,000 und nur 16 
Städte über 50,000 Einwohner. Vergleichen wir mit den Reichen 
Europas noch die Vereinigten Staaten, jo tritt die Entwickelung der 
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großen Städte dort als ſehr bedeutend 
8 3 Städte über 100, 
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hervor; ſie haben eine Stadt 
ber 1,000, 1 und 24 Städte über 50,000 
Einwohner. Unter allen Ländern ſteht England alſo in Beziehung 
auf die Entwickelung der Städte oberan, hinter demſelben rangirt aber 
unmittelbar Deutſchland, ja es rivaliſirte mit demſelben ſogar bereits. 
Der Reihenfolge nach kommen dann Frankreich, die Vereinigten Staa⸗ 
ten, Italien, Rußland und Oeſterreich, ſo daß alſo von allen größeren 
Reichen Oeſterreich⸗Ungarn die peringfie Zahl großer Städte bat. 
Geht die Entwickelung in Deutſchland noch ſo fort, wie ſeit den letzten 
20 Jahren, ſo können wir annehmen, daß nach 50 Jahren Deutſchland 
die meiſten großen Städte beſitzt. 


Bermifdtes. 


Breslau, 16. Auguſt. [Enthüllung des Roedelius⸗ 
Denkmals.] Als im vorigen Sommer der Oberturnlehrer Roe⸗ 
delius infolge eines Unglücksfalls durch den Tod dahingerafft wurde, 
tauchte alsbald in turneriſchen Kreiſen der Gedanke auf, dem um das 
Turnweſen in Stadt und Provinz hochverdienten Mann einen wür⸗ 
digen Grabſtein zu errichten. Am 10. Oktober bildete ſich zu dieſem 
Zwecke ein Komité aus den 4 Mitgliedern des Ausſchuſſes des II. 
deutſchen Turnkreiſes und 3 Delegirten des breslauer Vereinsturnraths 
und konſtituirte ſich durch Wahl des Profeſſors Dr. Schröter zum 
Vorſitzenden, des Oberlehrers Dr. Fedde zum Schriftführer und des 
Kaufmanns E. Schultze zum Kaſſenführer. Da der Aufruf an die 
Turnvereine Schleſiens und Poſens und an die Freunde des Ver⸗ 
ſtorbenen den günftigiten Erfolg hatte, beſchloß das Komite, das Denk⸗ 
mal nicht auf dem Grabe, in dem der Dahingeſchiedene ruht, ſondern 
an einem Orte, wo derſelbe bei Lebzeiten gewirkt hat, auf dem Turn⸗ 
platze an der Leſſingturnhalle aufzuſtellen und wendete ſich behufs 
En pie des Monuments an den Lehrer der hieſigen Kunſtſchule 
Profeſſor R. Härtel, deſſen frühere künſtleriſchen Leiſtungen eine voll⸗ 
kommene 1 für eine würdige Herſtellung des geplanten Werkes 
boten. Die Arbeiten wurden von allen ſo geſördert, daß geſtern das 
Roedeliusdenkmal enthüllt und der Obhut der ſtädtiſchen Behörden 
übergeben werden konnte. Der feierliche Akt hatte eine große Anzahl 
von Theilnehmern auf den Turnplatz an der Leſſingturnhalle geführt. 
Außer den Mitgliedern des Denkmalskomités, den Hinterbliebenen von 
Roedelius, dem Turnlehrer H. Roedelius aus Hamburg und der Frau 
Knappe von hier, den bei dem Werke betheiligten Meiſtern und den 
Vertretern der ſtädtiſchen Behörden Syndikus Dr. u. und Bauratb 
Mende, Probſt Dittrich und Sanitätsrath Eger, den Stadtverordneten 
Direktor Dr. Fiedler und Schäfer waren viele Turnlehrer und Mit⸗ 
die der bres auer Turnvereine, Deputationen der Turnvereine Brieg, 

leiwitz, Liegnitz, Oels, Ohlau, Rawitſch, Sagan und Schweidnitz und 
Deputationen der turnenden Schuljugend erſchienen. Die Feier wurde 
von einem Geſangchor, der aus Lehrern unſerer Stadt, die dem Ver⸗ 
ſtorbenen meiſt perſönlich nahe geſtanden, zuſammengeſetzt war, unter 
der Leitung Lichners mit einem Weihegeſang eröffnet und geſchloſſen. 
Nach dem Eröffnungsliede ergriff der Vorſitzende des Denkmalkomités, 
Prof. Dr. Schröter, das Wort, um folgende Weiherede zu balten: 
„Das Andenken verdienſtvoller Männer in Ehren zu halten und der 
Nachwelt zu bewahren, iſt eine ehrenvolle Pflicht, die von allen zivili⸗ 
ſirten Nationen und zu allen Zeiten ausgeübt worden iſt. Sind es 
doch auf jedem Gebiete menſchlichen Wirkens immer nur einzelne be⸗ 
ler bevorzugte Menſchen, welche als Führer die einzuſchlagende 
Richtung angeben, die zu erſtrebenden Ziele feſt im Auge behalten und 
den andern die r erfolgenden Wege zeigen. Solch ein Mann war 
es, deſſen Andenken wir heute feiern. Er hatte es zu ſeiner Lebens⸗ 
aufgabe gemacht, die körperliche Ausbildung der Jugend durch geregelte 
Leibesübung zu fördern. Durchdrungen von den noch wenig gekannten 
und vielfach mißverſtandenen Ideen des alten Turnvaters Jahn hat er 
durch eine lange Reihe von Jahren ſowohl in ſeiner Stellung als 
ſtädtiſcher Turnlehrer, wie auch als Vertreter des II. Kreiſes der 
deutſchen Turnerſchaft das Schulturnen wie das Vereinsturnen zu 
einer kräftigen und blühenden Entwickelung durch Rath und That ge⸗ 
fördert, zahlloſe Schüler und Turnlehrer gebildet, für die turneriſche 
Ausbildung der männlichen wie der weiblichen Gaebnn Sorge ge⸗ 
Ernest und iſt, unterſtützt durch eine reiche Erfahrung und 
ſonderes Geſchick für die zweckmäßigſte Herrichtung von Turn = 
räumen und ⸗Geräthen wie für die pädagogiſch angemeſſenſte An⸗ 
ordnung der Turnübungen thätig geweſen. — Auch die Stelle, 
auf welcher wir hier ſtehen, legt Zeugniß ab von ſeinem Wirken; 
Turnhalle und Turnplatz ſind ein Werk feiner letzten Lebensſahre. 
Die dankbare Turnerſchaft unſerer Stadt und Provinz hat es ſich da⸗ 
her zur Ehre gerechnet, ihm an dieſer Stätte ſeiner Wirkſamkeit ein 
Denkmal zu errichten zur Erinnerung und Nacheiferung für die fünftigen 
Geſchlechter. Möge ſein ehrwürdiges Antlitz, von des Künſtlers Hand 
trefflich nachgebildet, auch über das Grab hinaus herabſchauen auf die 
turnende Jugend; möge uns das Bild von Erz die Züge des 
Mannes gegenwärtig erhalten, der auch äußerlich nicht unähnlich 
dem alten Sohn ür die Verwirklichung feiner. Ideale, die deutſche 
vum ſtark und willenskräftig zu machen, ihrer Verweichlichung und 

ntjittlihung entgegenzuarbeiten, ihr Nationalgefühl und ihren 
Patriotismus zu beleben, in unſeren Kreiſen geſtrebt und gewirkt 
hat. — Den ſtädtiſchen Behörden ſpreche ich im Namen der Turnerſchaft 
den ergebenſten Dank aus für ihre Genehmigung zur Errichtung dieſes 
Denkmals und übergebe daſſelbe ihrer Obhut. — Der gleiche Dank ge⸗ 
bührt allen, die dazu beigetragen haben, den vor Jahresfriſt gefaßten 
Plan zur Ausführung zu bringen, vornehmlich dem verehrten Künſtler, 
Profeſſor Robert Hartel, deſſen kunſtgerechte und geübte Hand das 
todte Erz zum Leben geſtaltet hat, und ſo falle denn die Hülle, welche ſein 
Werk unſeren Augen noch entzieht!“ Nachdem die Leindwandhülle ge⸗ 
fallen, ſtand das wohlgelungene mehr als vier M. hohe Monument, 
von dem hellen Lichte der Mittagsſonne umgoſſen, ſtrahlend vor aller 
Augen da; daſſelbe eroberte ſich raſch den Beifall aller Beſchauer durch 
das architektoniſche Ebenmaß des ganzen Aufbaues und durch die 
lebenswahre, dabei ideale Auffaſſung der wohlbekannten Züge des alten 
Turnmeiſters. Es nahm nun im Namen der ſtädtiſchen Behörden der 
Syndikus Dr. Götz das Wort: Der feierliche Akt, der begangen werde, 
die innigen Worte, die man gehört habe, das Denkmal, das jetzt ent⸗ 
hüllt daſtehe, zeige, daß der Turner nicht blos friſch, fröhlich, frei, ſon⸗ 
dern auch fromm ſei, d. h. durchdrungen von dem Gefühle der Liebe 


und Dankbarkeit über das Grab hinaus. Der heute Gefeierte ſei ſtets 
ein d dem Freunde, ein treuer Genoſſe 0 ewe⸗ 
ſen, er habe ſtets ſeine Stellung imvollſten Sinne rg lt und ſie zu 
einer allgemein geachteten gemacht. Zuerſt ſeit 1830 Lebrer an einer 
Privatſchule, ſeit 1840 Oberturnlehrer der Stadt habe er das Schul⸗ 
turnweſen in Breslau eingerichtet und geleitet und auch das Turnen 
in den Vereinen in Stadt und Provinz gefördert. Er habe nicht blos 
für die edle Turnſache geſtritten und gearbeitet, ſondern auch zu Zei⸗ 
ten Anfechtungen gelitten, die er mit Hilfe der Stadt beſtanden habe. 
Nachdem dann der Syndikus, im Namen der Stadt dem Schöpfer dieſes 
ſchönen Denkmals gedankt und daſſelbe zu feınerem Schutze übernommen, 
ie auf legte Oberlehrer Dr. Fedde imfAuftrag des Saganer Turn: u. Feuer⸗ 
ettungsvereins einen Lorbeerkranz auf den Stufen des Denkmals nie⸗ 
der, als einl Zeichen der Hochachtung und Liebe der Turner für den 
theuren Entichlafenen, als ein Beweis, daß treue, ſelbſtloſe Arbeit für 
das ſittliche Wohl des Volkes des Dankes auch über das Grab hinaus 
ſicher ſein dürfe.“ Hierauf ſchloß ein Chorgeſang die einfache, aber an⸗ 
ſrrechende und würdige Feier. — Nunmehr wurde das Denkmal be⸗ 
ſichtigt. Daſſelbe erhebt ſich mehr als vier M. hoch auf einem Mal⸗ 
ügel, der aus Steinen zuſammengeſetzt iſt, eingeſandt, wie die 
Inſchriften zeigen, von den Turnvereinen Brieg, Friedland, 
Glatz, Gottesberg, Grungu, Hirſchberg, Jauer, Königshütte, 
Lähn. Landeshut, Liebau, Neumarkt, Nimptſch, Ohlau, Schönberg, 
Schönau. Strehlen und Waldenburg, ſowie vom oberſchleſiſchen Turn⸗ 
gau. Auf dem Malhügel ruhen zwei Stufen aus ſchwediſchem Gran⸗ 
nit, auf ihnen ein Sockel und ein kleineres Poſtament, welches die 
naturwahrel Bronzebüſte von Roedelius trägt, die in Dresden gegoſſen 
iſt. Am Fuße der Büſte ſteht der Name Roedelius, an der Vorder⸗ 
ſeite des Sockels befindet ſich das vierfache F inmitten eines Lorbeer⸗ 
kranzes aus Bronze; auf der SE ſteht die Widmung: Von 
ne ne De 0 3 Fuer er Flaggen umgaben 
öne Denkmal; ein rei umenflor und Blattgewächſe ſchmück⸗ 

ten den Fuß des ſchönen Denkmals. rr 


Aus Kiſſingen berichten verſchiedene Blätter: Am vorigen 
Fran Nachmittag gegen 4 Uhr waren ungewohnter Weiſe Allee und 
hauſſee unterhalb der Saline reichlich von Gendarmen und Schutz⸗ 
leuten in Zivil begangen, und was war die Urſache? Fürſt Bis⸗ 
mard ließ ſich wiegen! Die Schmidt 'ſche Perſonenwage in 
der Nähe der Saline hat regelmäßig die Ehre, daß auf ihr der Kanzler 
ſein Gewicht beſtimmen läßt, und die Frau Wiegemeiſterin hat in 
dieſem Jahre ſchon lange auf den ihr ſehr erfreulichen Gaſt gewartet; 
am Freitag iſt er nun in egg des Grafen Herbert gekommen 
und hat ſich wiegen laſſen; 2373 Pfund war das Ergebniß, gegen 
voriges Jahr um 10 bezw. 64 Pfund weniger, da der Kanzler im An⸗ 
fang der Kur 2473, zu Ende derſelben 244 Pfund wog. 

Zur eng des Stralauer Fiſchzuges. Es ift bekannt, 
daß der Stralauer Fiſchzug erſt vor hundert Jahren die Bedeutung 
als Volksfeſt erhalten hat, in welcher es ſeitdem bis auf unſere Tage 
gefeiert wurde. Es geſchah dies durch die Theilnahme einzelner Mit⸗ 
1 unſeres Königshauſes, insbeſondere des Prinzen Ferdinand, des 

Baterö des Prinzen Louis Ferdinand, der ſowohl durch ſeine Geniali⸗ 
tät wie durch ſeine 6 Vaterlandsliebe und durch ſeinen Helden⸗ 
tod bei Saalfeld ſich ein ewiges Gedächtniß im Volksherzen geſichert 
hat. Heute, nach hundert Sahıen, dürfte es nicht unintereſſant fein, 
den Wortlaut des Schreibens an den berliner Magiſtrat kennen zu ler⸗ 
nen, mit welchem der Prinz dieſem jene Anſicht kundgab, an der 
Feier des Stralauer Fiſchzuges Theil zu nehmen. Daſſelbe lautet: 

. nn ; 
inſonders verehrte Herren Bürger Meiſtern und Räthe! 

Da die Prinzeſſin Königl. Hoh. und Ich, nebſt vielen anderen 
Fa willens ſind, Donnerſtag d. 24. dieſes, dem gewöhnlichen 
Fiſchzuge zu Strahlow, beizuwohnen. und Ich vernommen habe, daß 
ſie damit ſchon ganz früh morgens den Anfang machten; So habe die 
verehrten Herren hierdurch erſuchen wollen; Mir die Gefälligkeit zu er⸗ 
zeigen, und die 3 treffen, daß der Fiſchzug erwähnten Ta⸗ 
ges erſt nach 9 Uhr orgens ſeinen Anfang nehme; wogegen 
ch Denenſelben zu Erweiſung angenehmer Dienſtgefälligkeiten jederzeit 


eit und geneigt verbleibe und mit aller den. Pr n Ne 
am 2. Auguſt a mob laffechonieter Freund 
17 Ferdinand. 


1780. 

An den Magiſtrat der Stadt Berlin. 
Die Prinzen unſeres k. Hauſes nahmen denn auch ſpäter gern an 
dem eigenartigen Feſte Theil. Noch in den zwanziger Jahren fuhren 
die Prinzen Friedrich Wilhelm (ſpäter — Friedrich Wilhelm IV.), 
Prinz Wilhelm (unſer Kaiſer) und Pri brecht mit ihrem Gefolge 
in eigenen Fahrzeugen von der ſtralauer Brücke nach dem Feſtorte, wo 
ſie in der alten Taverne bei Finkenfelde das Mahl einzunehmen pflegten. 
Erinnerung an dieſe früheren Beſuche der hohen Herrſchaften hat 
Amtsvorſteher Sieke in Stralau, als . im Na⸗ 
men ſeiner a an den Kaiſer und den Kronprinzen die gehorſamſte 
Bitte gelangen laſſen, durch ihre hohe Anweſenheit der Säkularfeier 

des ſtralauer Fiſchzugs eine erhöhte Weihe zu geben. 


Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


te Lotterie von Baden-Baden. 


Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaffe muß bei 
Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens den 3. September c. 
Abends 6 Uhr erfolgen. Ziehung am 10. Septbr. c. 
Hauptgewinne der 4. Klaſſe im Werthe von Mark 
15,000, 5000, 3000, 2000, 1000, 600, 500, 300, 
200, 100 x. Kauf⸗Looſe à 6 Mark find in der Expe⸗ 
dition der Poſener Zeitung zu haben. 


N Aothwendiger Verkauf. ce Saeed 


wu in dem Dorfe Schindelmüble| Heigert werden. 
"elegenen, im Grundbuche von 1 
Fee Blatt 27, 28 und beglaubigte 
reſp. 769 
Mublenbeſitzers Rubolph 
Genge eingetragenen Grundſtücke, 
welche mit einem Flächeninhalte von be 
ujammen 32 Hektaren 27 Aren 60 bedin 
Buadratmetern der Grundſteuer ſchreiberei II 
unterliegen und mit einem Grund⸗ Königlichen Amts 
ſteuer⸗Keimertrage von 36,83 Thlr.] der gewöhnlichen 
und zur Gebäudeſteuer mit einem geſehen werden. 
iäungBwertbe DOT. 1 55 * nei 
anlagt d, ſollen behu 
— 1 ſin — Wege der 
gen Subhaſtation am 


| Montag, 


richten, ſowie die von den 
Sonde —.— bereit 


riſch nicht eingetragene 
u deren Wirkſamkeit gegen 
jedoch die Eintragung in das 


an Ort und Stelle auf dem Grund⸗ ſpäteſtens 8 
ver⸗ 9 anzumelden. 
r 


Die N aus der Steuerrolle, 
bſchriften der betreffen⸗ 

Band I Seite 623 reſp. 649 den Grundbuchblätter und alle ſon⸗ 
segg. auf den Namen des ſtigen, dieſelben betreffenden Sur 
er⸗ 
eſtellten oder noch 
ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗ 
edingungen können in der Gerichts⸗ 
des unterzeichneten 

erichts während 
ienſtſtunden ein⸗ 


ver⸗ e — 5 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 

ug = . oder welche hypotheka⸗ 
i { Realrechte, ; 
Dritte das Vermögen des 
Grund⸗ Reſtaurateurs Theodor Rüdi 


r Forderungen und zur 
eſchluß über die Ertheilung | faflung 

des Zuſchlags wird in dem auf nicht 5 
ittwoch ftüde der Schlußtermin auf 


ö 13. Sept. 1880 
1 20. Septbr d. J., den ken, 
nn 10 10 25 Vormittags 9. Uhr, 


im Geſchäftslokale des unterzeichne⸗ hierſelbſt beſtimmt. 

ten ts anberaumten Termine] Rogafen, den 12. Auguſt 1880. 

öſſentlich verkündet werden. 
Meſeritz, den 14. Juli 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Konkursverfahren. ue 


In dem Konkursverfahren über richtsgebäude circa 


alers und 


in dem obigen Vers Vertheilung zu berückſichtigenden 
verwerthbaren Vermögens⸗ in Rubelwährung die Prosifion von 1 werden. 


wird. 


vor dem Königlichen Amtsgerichte 


Am 20. Anguft c., Vorm. 10 Donnerſtag, d. 19. d. M., 
r, werde ich im Auktionslokale 

Gerichtsvollzieder im neuen Ge- werde ich in Vila Nova (Eichwald⸗ 
150 Flaſchen Moſelwein 
der | öffentlich gegen gleich bare Zahlung meiſtbietend gegen gleich baare 


Vom 1. Oktober d. J. ab wird im Auf dem Dache der hieſigen 


f eſchluß⸗ Deutſch⸗Polniſchen Verband⸗Güter⸗ evan 8 Kirche ſoll eine Fläche 
der Gläubiger über die] Verkehr bei Aufgabe von Nachnahmen von 275 3 jr —.— 
nternehmer 


1% Weiſe 


in der berechnet, daß wollen ihre Gebote bis zum 31. d. 
1 Rubel gleich i i 


3 Mark gerechnet Mts. an den Unterzeichneten ein⸗ 
reichen. Die Bedingungen können 

Bromberg, den 13. Auguſt 1880. im Pfarramts⸗Bureau eingeſehen 
Königliche Eiſenbahn⸗Direktion oder von da onna gegen Er⸗ 
als geſchäftsführende Verwal⸗ ſtattung der Kopialien bezogen 


. Sa Deutſch⸗Polniſchen werden. 
Hoerigich, ſenbahn⸗Verbandes. Rawitſch, den 17. Aug. 1880. 
a se efentliche Versteigerung, er Seth. chen 
Kaiser. 


Nachmittags 3 Uhr, — — 
ſtraße) ungefähr 27—30 Zentn Eine kugliſche Drehrolle 


weiße gute Kartoffeln öffentlich iſt bill. zu verk, auch werd. Abſchlags⸗ 
Bes zahlungen bewilligt, Balkborffe 418. 


2 


„buch geſetzlich erforderlich ift, auf zu Rogaſen iſt zur Abnahme 5 
I N & eigern. zahlung verfteigern. 

den 27 Sept d F. „(die, oben bezeichneten Grundſtücke Schlußrechnung des Verwalter zur H Ein gutes Pianino u. verſchie⸗ 
1 a 27° eltend m llen, werden bier-| Erhebung von Einwendungen gegen ohensee, lominski, dene Möbel find verkaufen, 
Nachmittags um 3% Uhr, durch —— — ande das Schlußverzeichniß der be = Gerichtsvollzieher. Gerichtsvollzieher. Bäckerſtr. Nr. 3 = : 


* 
1 


— 8 — 2 £ — 
Ich ſuche für mein Burcau 

einen Lehrling mit guter 
Handſchrift. 


Unter Allerhöchſtem Protektorat Sr. Majeſtät des Königs 


von Sachſen. 
Die mit der „Ausſtellung der Deutſchen Wollen⸗Induſtrie ver⸗ 
bundene, bisher auf den 24.—27. September c. angeſetzte 


Schafſchau und Vließ⸗Ausſtellung 
findet in Rückſicht auf die Leipziger Michagelis⸗Meſſe 
vom 23. bis mit 26. September c. in Leipzig 


Inniger Dank 
für Heilung der Sehwindsncht, 


An einem ſtarken Huſten mit pro⸗ 4 
mer; übeltiehenbem, eitrigem Mus Ludwig Manheimer. 
wurf und ſtarkem Bluthuſten leidend,| Ein Sohn achtbarer Eltern findet 
wobei das Blut oft in ſtarken Strö⸗ in ee Ledergeſchäft bei freier 


In Folge des Geſetzes, betreffend die Ab- 
änderung der Gewerbeordnung v. 17. Juli 1878, 
halten wir die ſeit 1. Januar 1879 eingeführten 


ſtatt. während die Sitzungen des gleichzeitig ſtatthabenden men hervorſtürzte, bis zum Skelett Station als Lehrling Stellung. 5 N 

Woll konvents am 24. und 25. September c., früh von 9 Uhr ab, abgemagert, von ſchlafloſen Nächten a ee * 4 T Ul N It er Ul bits al el 

im Saale des „Kaufmänniſchen Vereins“ abgehalten werden. und fortwährendem quälenden Huſten Adolßph Sprinz ’ 
Proſpekte und Spezial⸗Programme ſtehen im Bureau der Ans-|yemartert, wurde ich ein halbes Jahr = p 2 ſowie die 

ftellung der Deutſchen Wollen⸗Induſtrie zu Leipzig, welches auch lang von vielen Aerzten erfolglos Ein junger, unverheiratheter, 

die Anmeldeſcheine zur Schafſchau koſtenfrei verabfolgt, zur Ver⸗ behandelt; endlich erklärten 1 e 

fügung. ſelben, daß ich mich im letzten Sta⸗ Hof⸗ Beamter N 
Leipzig, 1. Auguſt 1880. dium der Schwindſucht beſinde und 29 5 5 93 75 1 13 3 


Der geſchäftsführende Ausſchuß Das Komits für Schafſchau und keine Hoffnung für die Erhaltungſder polniſchen Sprache mächtig, 8 
meuies Lebens da ſei. In dieſem findet Stellung zum 1. Oktor. d. J. vorräthig. 

verzweiflungsvollen Zuſtande reiſte Abſchrift der Benni einzuſenden. 5 # N 

ich unter großen Qualen zu meinen) RNosbitek bei Kwilcz. Dieſelben ſind genau nach amtlicher Vor⸗ 
Eltern, um wenigſtens in ihren Ar⸗ Günther 

men zu ſterben. Hier wurde mir Jufpektor 3 


ſchrift angefertigt. 
die Kunde von den glücklichen Kuren 


des in Berlin N rg Nr. 30) bed. Güter Ant Erſolg apeinfheirt Hofbuch druckerei W. Decker x Co. 


der Ausſtellung der Deutſchen Wollkonvent. 
Wollen⸗Induſtrie. Bohm, 
Vorſitzender. 


a 7 2 
ſtellvertr. Vorſ. 


Hötel⸗Eröffnung. 

Einem geehrten reiſenden Publikum empfehle ich mein 
nd neues, comfortabel eingerichtetes Hotel einer gütigen Be: 
achtung. g 1 

Bojauowo, im Auguſt 1880. 


Richard Matton. 


Freitag, 
Bekannemachung. den 20. Auguff 1880, 
folge Verfügung vom 10. Auguſt werde ich auf dem „Markte „u 
18 am 11 Naguſt 1880 einge: Schrimm von 9 Uhr Vorm. ab: 
13 Mille Cigarren, 65 


tragen: 0 
I. Im Firmen⸗Regiſter: Stöcke, 30 Pfd. ſchw. Mi⸗ 


52. Bezei In⸗ 2432 C . 
babes: Weeichnung des In' litär⸗Lack, verſchiedene Ga⸗ 
Emilie Gumpert geborene Jacobi. lanterie-Waaren 1 Möbel, 


wohnenden prakt. Arzt Herrn Dr. 1 1 

Reimann gegen dieſe Krankheit, ich hat, ſucht Anſtellung. Gefl. Offerten 

wandte mich ſogleich an denſelben nimmt die Buchhandlung von Egon 

ſchriftlich, und nach kurzer Kur war Nax (E. Bielefeldt) in Marien⸗ 

ich vollkommen wieder hergeſtellt. werder entgegen. Ein . evangel. Mann, 

Jehrer Kopsch in Skerbersdorf. in geſetzten Jahren (bisber Wirth⸗ 
Ich bin vom 1. September er. i ſchafts⸗Inſpector) m. ſchöner Hand⸗ 

als Amtsrichter nach Poſen verſetzt, Breiteftr. 1. ſchrift u. d. Rechenweſen vertraut, 

und erjuche meine Auftraggeber uni Ein 5 ſ. a. Geſundhtitsrückſichten Stellung 


Abforderung der Handakten, ſowie 2 > im Bureau, womöglich b. d. Kaſſen⸗ 
e von Notariats⸗ * irthftpafts-Sufpeklor, 6 eerlangen fann Caution geit. 
5 R ng., aber der poln. Sprache 2 . Pr 
Koften, den 8 — 870 1889. mächtig, findet zum 1. Ottober ck. werden. Offerten werden erbeten do. i A1 al 
iegert, Stellung auf dem Dom. Venetian eee, am 1e een 
Ani Ein tüchtiger Brenner, der Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 


unter H. E. poſtlagernd Poſen. 
Rechtsanwalt u. Notar. e e eee M., deutſch und polniſch ſoricht, mit 


otheken-COnvertirung. 


Kein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 

Gut rentirende Hauser 4) u. 44%, 


Ort der Niederla e : x ; Mr : > + - nz.⸗Ellenb Cont.⸗App. gut Bes| nn 

a 5 — Kleidungsſtücke, eine Näh-; Von meiner Reife bin Zwei ordentliche schen weiß, fucht eine 4 0 Daszuilitär⸗ üdagagium 

Beyeicnung ber Srma: maſchine, ein Paar gel ich zurückgekehrt. Kupferſchmiedegeſelen Unterbrennerſtelle. keipig, Dir. Dr. Kilisoh, bereitet 

II. Im Profurenregifter: . dene Ohrringe, eine Kapſel Ni Las rowicz finden dauernde Beſchäftigung bei Adr. an A. Hübner, Bentſchen. en e e Pri⸗ 

Nr. 12. Bezeichnung des Prin⸗ u. a. Sachen . J ‚ Herrmann Stock Familien⸗ Nachrichten. Seekade n 

18: Bi > . f \ eefadetten » Erame Gute 
2 meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ approb. Zahnarzt. . zempin. [Durch die Geburt eines derben Penſion 


Emilie Gumpert geborene Jacobi. 
Bezeichnung der 5 —. 
Gumpert et Comp. 


zahlung verkaufen. Seed ene Eine Maſchinennätherin, die Knaben wurden hoch erfreut 


Bartz, Dre nſuf Perrenarb. geübt tft, verlangt“ Spandau, den 15. Auguſt 1880. 
* 


B 
Vietoria⸗Theater. 
St. Martin 14, 4 T Bernhard Pieck u. Frau, geb. Br. 0 


Donnerſtag, den 19. Auguſt 1880: 


Ni 2 Gerichtsvollziehec. 2 ee - - = Aa 
Ort der W e eee Ich habe mich als Tüchtige Colporteure ſucht die Am 15. d. M., Abends 6 Uhr, Zweites Gaſtſpiel des Hrn. Fliegner 
Verweiſung auf das Firmen⸗ iche! Wasen 78 Get r Thi brarzt 1 deren een Don En en 5 om 3 5 unſer Aa Stadttheater zu Berlin, 
7 „ D „ . 5 8 V Broß⸗ i 8 
Aale x, empfiehlt Donnerftag z. 6. BE . Breslaueritr innig geliebter Mann, Vater, Groß pielt nicht mit dem Feuer 


vater, Schwiegervater, der Ober⸗ 
Poſtdirektions⸗Sekretär a. D. Eugen 
Kotzolt in ſeinem 63. Lebensjahre. 


ge 
Die Firma, Gumpert et Comp. dilligſten Preiſen. Ebenſo empfehle] in Schroda niedergelaſſen. 
4 —— an des Firmen⸗ fie en sn Boch neue Koschel. das im Putzfach bewandert iſt, findet 
5 W likate Matſes⸗ Heringe, ſowie neue i frei i zehalt i e trauernd terbli 5 
ereichnung deö Trofuriften: itronen, Apfelfinen bill. Kletſchoff, 28 t nn baer Stellung alt in] Colin, Colom, enter 9 80 


Max Gumpert, Ehemann der Arz 0 f e — 
Firmeninhaberin. Krämeritr. 12. Specialarzt Zu erfragen in der Weißwaaren] Am 16. d. Wis. verſchied ſanft 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen von 
G. v. Putlitz. 


B. Heilbronn's 


Volksgarten ⸗ Theater. 

EF Venen = Ra 

i i y eiter⸗ Bie: 8 J N 1109 f . 

e DT = INOG.  MÜCYOR, |Detbiung Sacob Wire. ___ na ianpen fünszen Beiden unier r anp Wierhie 
Ein junger Mann, der Drechslermeiſter Volksſtück mit Geſang u. Tanz in 


ſchließung der Hate ne ee mit Pappdach ſtehen auf . A 
Nr. 10. Die Frau Berlin, Leipzigerſtr. 91, der, wenn möglich mit dem Papier⸗ Hörner 3 Akten. 


„Fort VII und IX zum Abbruch zu 
pert ne ge Gm: Verkauf. Näher.: Poſen, Bismarck⸗ \ . w. N 0 Eruſt 1. 
heilt auch brieflich philis. Ge⸗ geſchäft vertraut iſt, kann placirt in ſeinem 52. Lebensjahre. Die Die Direktion. 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und werden bei Beerdigung findet am 19. d. Mts., B. Heilbronn. 


owitz Sat für ihre Ehe mit dem Straße 4, parterre. 
a Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ L. A. Kallmann, Jachmetade 6 Uhr, von der Gr Auswärtige Familiene 


Ein junges Mädchen, 


x Gumpert daſelbſt 


durch Vertrag vom 6. April 187 er g 

die Gentenſchaſt der Guter und des Magenkrampf nädigiten ällen, ſtets ſchnell mit Nakel. Gerberſtraße 50 aus ſtatt. 

Erwerbes mit der Beſtimmung aus⸗ | 38 beitem, Erfolge. n verheiratbeter veuticher Die tieibetrübten Jinterblieberen. Nachrichten. 

Flaig en dab Das Bergen ber] J dlech en lünfenben > Bj ee ee dee, r Verlobt: Fel. Ida Dingelftebt 
raut die Natur des eingebrachten urch magenſtärkenden Gefl. Offerten in der Exped. Wer, Verband mit Hrn. Carl Gregurke. Frl. Julie 


Vermögens haben ſolle. 


Wongrowitz, 
den 10. Auguſt 1880. 


Königliches Amtsgericht. Augull Urban in Breslau, 
Mit der Negultrung der Verhält- in Flaſchen & 20 und 10 Sgr. 
niſſe meines Schwagers des verſtor⸗ bei Ed. Feckert jun. und bei 
denen Diſtrikts⸗Commiſſarius No- J S. Samter jun. in Poſen, 
ſenbaum beauftragt, fordere ich alle Wilhelmsſtr. Nr. 11. 
Diejenigen auf, die Anſprüche an 
denſelben zu machen ſich berechtigt 
halten, ihre Forderungen bis 


Freitag, den 20. d. M., 


Vormittags 10 Uhr, 


Anthing mit Dr. a ee dar 
in Gotha⸗Berlin. Frl. Sophie Haa⸗ 


der Barbierherren en mit Kaufmann Richard Jager. 


nung. : e 
& ( N d. Bl. unter A. G. welcher gute Zeugniſſe aufweiſen kann, 
Ingwer = Extrakt e d ud findet zum 1. October Stellung auf 
von ei Wohnungen, parterre und dem Dom. Szezepowice b. Koiten. 
I. Etage, jedes drei Zimmer, zu änliche Vorf Ri : - 
germietben Schülmadserfir. Nr. 13. Torte Darnellung erjorberic. Frl. Margarethe Telge mit rn. 
iedrichsſtr. 10, 2 T Ott Gr.⸗Gutowo bei Wreſchen ſucht Deutſchland⸗ Carl Schmidt in Fürſtenwalde⸗Ber⸗ 
1 0 11 Rüden 3 b. billig z zum 1. Oktbr. einen ſoliden, beider . lin. Frl. Eliſabeth Mauve mit Pre⸗ 
4 gr. 3., helle Küche u. Zub. billig z v. Sprachen mächtigen Montag den 23. Anguft, Nach⸗ mier⸗Lieut. Werner in Erfurt. Frl. 
St. Martin 47 ſind pr. 1. Sept. B t mittags 2 Ubr, findet in Poſen im Marie Bobfien mit Hrn. F. Nölting 
1 auch 2 elegant möbl. Zimmer eam en. Reichsgarten der Bezirkstag und in Hohen⸗Niendorf⸗Spriehuſen. 
u vermiet ben. = Gehalt |bei Station und Wäſche e des Zweigvereins] Verehelicht 1 Haupt⸗ 
H Mehrere kleine freundliche Woh⸗80—100 Thlr., je nach Leiſtung. : 5 ner mit rl. Eliſe Puſch. Or George 
Berg Pfand 1 Mt 20 Pf. nungen, ein Verkaufs⸗ oder Reſtau⸗. Eine gepr. erf. Kindergärtnerin „Die geehrten Kollegen der Pro- Ponath mit Marie Schumacher. Dr. 
Die 3 HT Mk. 20 Pi. rat f ine N a Ot f ergärtnerin vinz werden bierzu ergebenſt ein- 2 8 
Für leere Delrolenm- rations⸗Keller, eine kleine Werkſtelle ſ. z. 1. Okt. Stellung. Am liebſten Top 2 10 a med. Adolf Todt mit Frl. Marga⸗ 
Ei, Für leere Petroleum⸗ für Jeugſchmiede u. f. w. ſind a. d. Lande. Briefe unter Adreſſe geladen, Ser Vorftand. |rethe Milbraed in  Cöpenid. Hr. 
an EM a Füfer zahlt ſtets die höchſten Gr. Gerberſtraße 39 zu verm. P. M. poſtl. Poſen. f 3 8 Basen 17 Lobende in N are 
P Jer Prei Ein junger Mann, mit findet der Verkehr zwiſchen Poſen — ED. WEL RER < 
ftorbenen 5 — Vorlegung — De har J. Blumenthal. St. Martin 58, beſcheid. Anspr., ewelcher Caution und dem Lichwalde mittelit 2 Nina ben G 
Bere = päter —.— er Eine ſchon gebrauchte 1. Etage, 2 Stuben, 1 Küche vom ſſtellen kann, wird zur Leitung einer Dampfers Bublit Gerichtsafſeſſor Willi Dirk, 
e a + _— ym3= alzquetſche, 1. Ottober zu vermiethen. —Commandite von ſofort geluct. Off. ununterbrochen ſtatt, wovon ſen mit Frl. Ella Schnitzler in Ro⸗ 
U gung . im guten Zuftande, für Handbetrieb, Breiteſtr. 18b. iſt ein Laden mit erb. sub J. C. 2 poſtl. Königsberg meine geehrten Gäſte hierdurch in 5 


ich 


landseck. Or. Wilh. Eisfelder mit 


Gleichzeitig erſuche ich Diejenigen, |.‘ der, Schaufe illi e i. Pr. f 5 an! 
\ ) jucht zu kaufen Jan VBorowicz, Schaufenſter billig zu vermiethen. _|i. "Pr. Tranco. Kenntniß ſetze und zu recht zahl⸗ Fräul. Bertha⸗Thi 
T Brauereibeſizer in Goſtyn. Waſſerſtraſſe Nr. 14 Ich ſuche zum ſofortigen Antritt reichem Beſuche ganz ergebenſt Magdeburg. Thiele in Bache 


entnommen, dieſelben zur Vermei⸗ d 
dung von Weiterungen in derjelben] Suche einen N ale Hand⸗ 
Zeit an die Wittwe des Verſtorbenen wagen. aul Vorwerg. 


ückzuerſtatten. 1 7 
Pen. den 18. Auguſt 1880. Mäd a Penſionat. 
Robert Lehmann. Junge Mädchen, mof., welche die 


höhere Töchterſchule beſuchen wollen, 


C. l 1 et zu vermiethen. 
Bekanntmachung. finden unter gewiſſenhafter Aufſicht W Sandftr. 8 sad dot Dikbe- wel 


d { dli A 2 
An Sonnabend, den 21. Auguſtt., yo Hal kunden dine nen | Wohnungen & 120 u. 150 Thlr u. 
Vormittags 9 Uhr Schul: und Handarbeiten. Ein eine kleinere für 70 Thlr. mit Waſſer⸗ 
werde ich im Kellerlokale, Große gutes Piano ftebt zur Verfügung. T 
Gerberſtraße Nr. 13 Henriette Baer, St. Martin 50, Ecke Bismarck⸗ 
eine Drehrolle Gneſen. ſtraße, iſt zum 1. Oct. ein Verk ufs⸗ 


für mein Hotel einen tüchtigen einlade. 
Haushälter, der mit Pferden um⸗ Paul Lindner. 

zugehen weiß. Ferner pr. 1. Oktober — ühring in Falkenhagen. Hrn. 
eine wirklich tüchtige Köchin und Schilling. Eifenbahn = Baumeifter Brauer in 
ein ſauberes u. anftändiges Stuben⸗ Jeden Donnerſtag und Sonntag: Breslau. Irn. W. Rimpan in 
Schlanſtedt. — Eine Todter: 
Hrn. Robert Neuhoff. Hrn. Der 
mann Herms. Hrn. Rittmeiſter a. 
D. v. Beerfelde in Schloß Sommer⸗ 
feld. Hrn. Fabrikanten Peter Schmidt 
in Neuſtadt⸗ Magdeburg. Herrn 
Staatsanwalt Lindenberg in Rati⸗ 


ſind II. Et. 5 Zimmer vom 1. Okto⸗ 
ber er. miethsfrei. 
J. N. Leitgeber. 
3 ir ai: zn 
von 4 Zimmern nebſt Zubehör und ein. iM 
i N mädchen. Perſönliche Vorſtellung 5 : 
ein Pferdeſtall vom 1. Oktober d. J. ab Derorakgt, Spri uchen 
Wronke, den 17. Auguſt 1880. von 2 Uhr Nachmittags an. 
Donneritag Nachmittag 5 Uhr 


Conradi, Hotelier. Euren 
Für ein K -Geichü g in großes Enten ⸗Ausſchieben, wozu 
Für ein Kurzw.⸗Geſchäft wird ein ergeben einladet „ woz 


anſtänd. Mädchen, welches in dieſer 
Branche thätig, der poln. Sprache F. Skrzeszewski, g in 
Kl. Gerberſtr. 4. or. Irn. Dr. Plath in Kloſter⸗ 
ſchule Roßleben. N 


einigermaßen mächtig und gute Ref. 
aufzuweiſen hat, ſofort bei dauernder 8 1 5 Geſtorben: Frl. M b 
3 eſtorben: Frl. Margarethe 
4 n laufen 2 Fink. Herr Rudolf Miethe. Rentier 
ein weiß: und braungefleckter Jagd⸗ Joſef Hoheiſel. Frau Helene Kreter, 
hund. Viederbringer erhält ange⸗ geb Hinz. Hrn. Max Habel Sohn 


— 7 [felfer mit Wohnung zu vermiethen. S 1 ſucht. Adr. unter Chiff 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ D 3 TI Stellung geſucht. unter Chiffre 
Kapitaliſten, . . d . d. erbeten 
meſſene Belohnung. Dom. Lawica Ernſt. Or. Henri Guriel in Frank⸗ 
5 furt a. N. u. 5 egier.⸗ 


zahlung verſteigern. a jeder Brauche n. . oa a Tune 
Sieber, welche über mindeſtens 40,000 Mark Stellungen zen standes weiß Ein braun und weiß 
Gerichtsvollzieher. _|Tefort ohne Schwierigteit. zu dere: ſgfor auch Ipäter nach, Jain, gefleckter Jagdhund, 
„Unten Straße 23»: auf den Namen „Flambo“ hörend |. — Jupernumerar Paul Hintze in 
7 Pau 
Ein ſchwarzer Jagdhund, Fatsdannercen Acne Baan 
auf den Namen „Allo“ börend, iſt[ Tochter Martha in Wriezen. Major 
verloren gegangen. Gegen Beloh⸗ a. D. Louis v. Dewitz Sohn Cle⸗ 


7 niren vermögen, wird ein außerge⸗ 
Mestel's wöhnlich ventables Geichäftäunfer- Ze Straße 23. iſt entlaufen. nn erhält 
0 Ober K 5 angemeſſene Belohnung. Dom. La⸗ 
in K um anet wien bei Poſen. 
nung abzugeben bei H. Hummel, mens in Labes. Fabrikbeſitzer Auguſt 
Breslaueritr. Nr. 9. Goette in Halberſtadt. Frl. Anna 


Kindermehl nehmen, gleichviel ob daſſelbe in Per⸗ 
7 
N m] gun 1- Dlioberer due eg 
ger die Droguenhandlung von : : NI; . Oktober c. Unterkommen als 
G in Rawitfch, Wilbelmäplas. _ mr iind Bl, boys 
0, .Jagobzinsfa in Auuse D. Danzig, 1 
ib di Herrſchaft (deuticher Beſitzer), eine Heira hspar len 
enntniß die Buchführung gründ⸗ 
zu erlernen. 
Feldſchloßhrauerei. Damen u. Herren gegen Briefmarke. 


Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Gottfr. Müller. Hrn. Öberförfen 


fon zu betreiben oder zu verpachten 
BE 2 a tüchtigen, ſoliden, der poln Sprache 
Lehrling in einem größeren Ge⸗ 2x —— — 
a Tori 
„ ETaas, Jarislowsly & Co., | Beſten Dank 
Aſſiſtenten⸗Stelle bei feiner Behand⸗ vermittelt diskret und paſſend V. ei E U 
1 


anerkannt beſtes Nahrungsmittel für] beabſichtigt wird, empfohlen durch. 
kleine Kinder, hält ſtets friſch auf La⸗ Carl Neumann 0 im Alter von 174 Jahren ſucht zum 
mächtigen jungen Mann, 23 Jahre 
ſchäft, in welchem er Gelegenheit alt, auf einem größeren Gute oder 
Sreiteftrafe 14. 7 dar neben Aneignung der Waaren⸗ 
Ein einthüriger eiſerner Geld- Kohlen⸗Export⸗Geſchäſt, Ober⸗ ſtitut A. Froeſe, Berlin „für alle an meinem Geburtstage 
rank iſt billig zu vert. auf der Buelowſtraße 77. roſpekt für 
eheane ii Dil ui de. Küktowitz in Hberſchleſien. n 


li 
bers Auskunft ertheilt Herr 
Albert Herbſt in Liſſa i. P. 


anonym zugeſchickten Gratulationen. 


* 


